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1. Was ist Adultismus? 
Eine erste Annäherung

1.1 Wie Adultismus erlebt wird
»Die Politiker sollten mal eine feste Regel finden, an einem Strang 
ziehen und sich auch mal die Kinder anhören, weil ich finde, dass  
sie die Kinder ziemlich ignorieren. Die hören sich nicht die Kinder 
an oder die Jugendlichen. Das regt einen auf, weil ich finde, dass wir 
auch mal sagen können, was wir wollen, was wir scheiße finden,  
was wir blöd finden, was wir einfach mal rauslassen können, weil  
Kinder sind halt jetzt in der Corona Zeit und werden ziemlich  
vernachlässigt, finde ich auf jeden Fall.« 

(Aussage eines 10-jährigen Mädchens in: Schulze & Fiebig 2022, o.S.)

Die Aussage, dass junge Menschen im Vergleich zu den meisten 
Erwachsenen allzu häufig den Kürzeren ziehen, findet sich in 

nahezu jeder Studie aus dem Globalen Norden, die die Situation von 
Kindern und Jugendlichen während der Covid-19-Pandemie unter-
sucht hat (z.B. Kaman u.a. 2021; Andresen u.a. 2021; Ludwig-Walz 
u.a. 2022). Wenn junge Menschen direkt gefragt wurden, bemän-
gelten sie den Druck durch die hohe Hausaufgabenlast während des 
Online-Unterrichts, die Einschränkung sozialer Kontakte zu Gleich-
altrigen, die weit verbreitete Einsamkeit, die Vernachlässigung durch 
ihre vom Homeoffice geplagten Eltern und die Zunahme familiärer 
Konflikte. Sie befürchteten, ihre Großeltern anzustecken, beklagten 
sich über mangelnde Freiräume, unzureichende Bewegungs- und 
Spielmöglichkeiten, verwirrende Regeln für den Schulbesuch, den 
Gebrauch von Schutzmasken und die Impfpflicht. Sie äußerten ihre 
zunehmenden Sorgen, Ängste und Nöte, die zu psychosomatischen 
Bauchschmerzen, Nervosität und Schlafstörungen führten. Außer-
dem kritisierten sie die mangelnde Berücksichtigung ihrer eigenen 
Ideen und Perspektiven bei Schutz- und Eindämmungsmaßnahmen.
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In der Öffentlichkeit und in Mediendiskursen wurden junge 
Menschen als gefährliche Virusträger*innen dargestellt, kaum als 
selbst Betroffene oder Gefährdete, und Fragen nach ihrem Befinden 
oder ihren Gefühlen wurden selten gestellt. Während Erwachsene 
zumindest die Möglichkeit hatten, sich impfen zu lassen und sich 
danach frei zu bewegen, wurde Jugendlichen vielerorts der Zugang 
von einem tagesaktuellen Test abhängig gemacht oder gar nicht ge-
stattet. Spielplätze gehörten zu den ersten Orten, die abgesperrt wur-
den, Schulschließungen hatten Vorrang vor der Absage von Massen-
veranstaltungen, und in einigen Ländern wurden Lockdowns nur 
für unter-18-jährige Menschen verordnet. Inzwischen gibt es Belege 
dafür, dass sich die Bildungsschere aufgrund der verstärkten digita-
len Kluft vergrößert hat und Kinderarmut während der Pandemie 
gestiegen ist. Bereits benachteiligte Gruppen, wie geflüchtete Kin-
der, stießen auf noch größere Hindernisse, beispielsweise durch die 
Aussetzung der Familienzusammenführung. Und junge Menschen 
im Globalen Süden hatten mit weiteren Problemen zu kämpfen, wie 
dem Verlust von Arbeit, fehlenden Impfungen und Medikamenten 
oder Polizeibrutalität während rigoroser Abriegelungen. Doch all 
dies war nicht allein der Pandemie geschuldet, sondern wurde durch 
sie lediglich an die Oberfläche gespült. Die Geschehnisse deuten auf 
jahrtausendealte gesellschaftliche Mechanismen hin, die Erwach-
sene gegenüber Kindern auf persönlicher, kultureller, diskursiver, 
institutioneller und struktureller Ebene bevorteilen. Wir führen 
sie daher entweder direkt oder indirekt auf den Adultismus zurück.

Was wir in diesem Buch als Adultismus bezeichnen und kritisch 
untersuchen, war in allen heutigen Gesellschaften lange vor der Co-
vid-19-Pandemie weit verbreitet. Er durchdringt den Alltag junger 
Menschen, findet sich in der Familie ebenso wie in Bildungsein-
richtungen, im öffentlichen ebenso wie im privaten Leben. Adul-
tismus ist so alltäglich und wird (von Erwachsenen und Kindern) 
als so normal angesehen, dass er selten bemerkt oder gar als Problem 
betrachtet wird. Oft versteckt er sich sogar hinter Handlungen oder 
Maßnahmen, die vorgeben, Kinder zu schützen, wie etwa das pau-
schale Verbot der Arbeit von Kindern. Er schwingt mit, wenn auf 
familiärer, schulischer oder politischer Ebene Entscheidungen für 
Kinder oder über ihre Köpfe hinweg getroffen werden, von der Ein-
richtung eines Kinderzimmers bis zum Bau eines Kernkraftwerks. 
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Er beeinflusst die Gestaltung des öffentlichen Raums, beispielswei-
se wenn Ballspiele in Parks verboten und Straßen dem Autoverkehr 
vorbehalten werden. Er manifestiert sich auch in kulturellen, päd-
agogischen und psychologischen Diskursen darüber, was ein Kind 
in einem bestimmten Alter können und lernen sollte oder was eine 
»gute« oder »richtige« Kindheit ausmacht. Er kann sich sogar hinter 
angeblicher »Liebe« verstecken, wenn diese einengend, überbehü-
tend, manipulativ oder an bestimmte Erwartungen geknüpft wird. 
Kurz gesagt, Adultismus ist omnipräsent im Leben von Kindern und 
Erwachsenen gleichermaßen; er ist ein Strukturprinzip der meisten 
heutigen Gesellschaften weltweit.

Kinder und Jugendliche erleben Adultismus auf vielfältige Wei-
se: als Respektlosigkeit, Geringschätzung, Missachtung, Verharm-
losung, Entwürdigung, Entwertung, Unterstellung, Zuschreibung, 
Stigmatisierung, Vereinnahmung, Überwältigung, Fremdbestim-
mung, Unterwerfung, Erniedrigung, Benachteiligung, Marginali-
sierung, Ausschluss oder Bestrafung. Er wird mitunter als direkte 
oder indirekte Gewalt durch Erwachsene erfahren, die Macht über 
sie haben.1 Erwachsene wiederum setzen diese Macht bewusst oder 
unbewusst ein, um bestimmte Ziele zu erreichen, eigene Bedürfnis-
se zu befriedigen, sich Ängsten zu entziehen, Dominanz- und Kon
trollwünsche zu erfüllen oder sich das Leben bequemer zu machen. 
Manchmal allein deshalb, weil etwas »so gemacht wird«, und zwar 
vermeintlich schon immer. Der Pädagoge und Aktivist John Bell 
(1995, S. 1) sieht eine Ursache hierfür in der Tatsache, dass adultisti-
sche Mechanismen längst von Erwachsenen wie Kindern gleicherma-
ßen verinnerlicht wurden und als soziale Realität akzeptiert werden. 
Dieser verinnerlichte Adultismus führt dazu, dass junge Menschen 
die negativen Attribute, die Erwachsene ihnen zuschreiben, in ihr 
Selbstbild integrieren. In einem US-amerikanischen Handbuch für 
Community Work heißt es, dass der verinnerlichte Adultismus jun-
ge Menschen daran hindert, »Vertrauen in ihre Fähigkeit zu entwi-
ckeln, etwas zu bewirken.« Daher seien sich viele Erwachsene ihres 
potenziellen Beitrags zur Zerstörung dieses Selbstvertrauens noch 
weniger bewusst (Checkoway 1996, S. 13).

Sie selbst vertreten oft die Ansicht, dass Erwachsene alles bes-
ser wissen und bestimmen sollten. So gewöhnen sie sich daran, sich 
selbst als wenig wertvoll, nutzlos und nicht vertrauenswürdig zu be-
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trachten. Durch dieses Perpetuum mobile tragen junge Menschen 
ungewollt zur Reproduktion des Adultismus bei.

Junge Menschen gehen mit dem Adultismus, den sie erleben, auf 
unterschiedliche Weise um. Für einige führt Adultismus zu Unsicher-
heit, Hilflosigkeit und Selbstentwertung. Bei anderen führt er zu Frus-
tration, Wut und Widerstand. Wieder andere resignieren, verstummen 
oder geben den erlebten Schmerz an schwächere Menschen weiter. 
Aufgrund ihrer Abhängigkeit versuchen die meisten jungen Men-
schen, trotz der erfahrenen Repression tragfähige Beziehungen zu Er-
wachsenen aufzubauen und ein zufriedenstellendes Leben zu führen.

1.2 Alltäglichkeit des Adultismus
Eine der Formen, wie sich Adultismus äußert, drückt sich darin aus, 
wie Erwachsene mit jungen Menschen oder über sie sprechen. Spra-
che bildet die Gesellschaft ab, aus der sie hervorgeht, ist ein mäch-
tiges Instrument für das Verständnis, das Erschließen und die Ge-
staltung sozialer Realitäten und prägt die Wahrnehmung von uns 
selbst und anderen Menschen. Glaubenssätze aus der Kindheit wir-
ken weit bis ins Erwachsenenalter hinein. Die Sprache wird durch 
die ihr zugrunde liegenden Überzeugungen geprägt, und wie der 
Psychologe Lew Wygotski ([1934]1977) herausfand, beeinflussen 
gesprochene Worte rückwirkend das Denken. Umso wichtiger ist 
ein bewusster Umgang mit der Sprache. Deshalb ist es nicht trivial, 
wenn junge Menschen immer wieder Sätze wie die folgenden zu 
hören bekommen.2

Kindern werden Befehle erteilt (ohne Erklärung oder Diskussion):
s	 Das ziehst du nicht an!
s	 Es wird gegessen, was auf den Tisch kommt!
s	 Sag, dass es dir leidtut!

Gefühle der Kinder werden abgewertet:
s	 Es kann doch nicht so weh tun!
s	 Sei nicht so eine Heulsuse!
s	 Wisch dir das Grinsen aus dem Gesicht!

Ideen und Kompetenzen der Kinder werden nicht ernst genommen:
s	 Red’ keinen Unsinn!
s	 Sei vernünftig!
s	 Dafür bist du noch zu klein!
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Kinder werden ständig eingeschränkt:
s	 Sei vorsichtig damit!
s	 Geh da nicht hin!
s	 Finger weg!

Kinder werden bestochen oder erpresst:
s	 Wenn du nicht aufräumst, gibt’s kein Fernsehen!
s	 Wer sich am schnellsten anzieht, darf zuerst!
s	 Oma wird traurig sein, wenn du ihr nicht hilfst!

Kinder werden stigmatisiert:
s	 Du bist so eine Diva!
s	 Da spricht der kleine Pascha!
s	 Du bist ein richtiger Zappelphilipp!

Kindern wird etwas unterstellt: 
s	 Du machst es nur kaputt!
s	 Bist du sicher, dass du nicht auf die Toilette musst?
s	 Du musst todmüde sein!

Kinder werden klein gemacht:
s	 Sei nicht so kindisch!
s	 Wirst du jemals erwachsen?
s	 Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer mehr!

Kinder werden von der Mitsprache ausgeschlossen:
s	 Solange du unter meinem Dach wohnst, tust du, was ich sage!
s	 Wenn Erwachsene reden, haben Kinder Sendepause!
s	 Wir wollen doch nur das Beste für dich!

Kinder werden in Konkurrenz zueinander versetzt:
s	 Deine Schwester hat so schöne Tischmanieren!
s	 Sieh dir all die anderen Kinder an!
s	 Du bist so schlau für dein Alter!

Kinder werden beschämt oder gedemütigt:
s	 Ich werde es deinen Eltern sagen müssen!
s	 So wirst du nie Freunde finden!
s	 Du solltest dich schämen!

Kindern wird ihre Abhängigkeit ständig widergespiegelt:
s	 Du wirst mir nochmal dankbar sein!
s	 Solange du deine Füße unter meinen Tisch stellst…
s	 Wie lange willst du noch bei Hotel Mama wohnen?

Kinder werden direkt bedroht:
s	 Wage es nicht, noch einmal so mit mir zu reden!
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s	 Ich zähle bis drei!
s	 Wer nicht hören will, muss fühlen!

Außerdem reden Erwachsene gerne in der Gegenwart von Kindern 
über sie, teilweise entblößend, als seien sie nicht anwesend (»Gestern 
Nacht hat Max wieder ins Bett gemacht«). Erwachsene beantworten 
Fragen, die an Kinder gestellt wurden, für sie (»Sie nimmt die Sala-
mipizza«). Oder sie setzen Kinder vor anderen Erwachsenen unter 
Druck (»Thomas kann schon Happy Birthday auf Englisch – Sing 
doch mal vor!«). Erwachsene verniedlichen und verhätscheln Kinder 
vor anderen (»Sieht Bibi nicht süß aus in dem Kleid?«). Besonders 
gerne wird dem Namen junger Kinder die Verkleinerungsform (Di-
minutiv) angehängt (»Hänschen« oder »Annalein«). Erwachsene 
stellen Kindern häufig Fragen ohne echtes Interesse an einer ehrli-
chen Antwort: instrumentelle Fragen, Bumerang-Fragen, Suggestiv-
fragen oder Fragen mit vorgefertigten Antworten (»Willst du nicht, 
dass wir bald zu Hause sind?«). Sie drängen Kinder zu obligatori-
schen Entschuldigungen, ohne ihre Sichtweise zu berücksichtigen. 
Umgekehrt entscheiden Erwachsene, wann ein Konflikt beigelegt 
ist, drängen Kinder dazu, Entschuldigungen anzunehmen und den 
erlebten Kummer zu verdrängen. Erwachsene entschuldigen sich 
nur selten bei Kindern.

Die Mimik, Gestik und Körpersprache der Erwachsenen, wenn 
sie sich beispielsweise über ein Kind beugen oder es am Arm festhal-
ten, kann die verbalen Äußerungen verstärken. Kinder werden oft 
am Kopf getätschelt, und insbesondere Schwarzen Kindern wird in 
die Haare gegriffen. Kinder werden häufig übersehen oder ignoriert. 
Wenn ein Kind sich in das Gespräch der Erwachsenen einschalten 
will, reden diese weiter, als hätte das Kind nichts gesagt. Wenn Kin-
der sich zu Wort melden, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, 
werden sie als »frech« getadelt. Erwachsene wechseln schnell die The-
men, die von Kindern angesprochen werden, um ein tiefergehendes 
Gespräch zu vermeiden (»Lass uns jetzt nicht darüber reden«). Es 
gibt so etwas wie einen unausgesprochenen Pakt unter Erwachse-
nen, die Erziehung des anderen nicht vor einem Kind zu kritisieren.

Während Kinder von Erwachsenen stets geduzt werden, beharren 
Erwachsene (vor allem in der Schule) darauf, stets gesiezt zu werden, 
und betonen somit das hierarchische Gefälle. Die tief in der Sprache 
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verwurzelte Verwendung der Possessivartikel bei »meine Tochter«, 
»dein Sohn« oder »unser Kind« suggeriert ein andauerndes Besitz-
verhältnis. Kinder werden abschätzig als »Kurze«, »Halbstarke«, 
»Zwerge« oder »Dreikäsehochs« bezeichnet. In anderen Gesell-
schaften sind weitere negativ konnotierte Redewendungen gebräuch-
lich. Im Spanischen ist es beispielsweise üblich, Kinder als malcria-
dos zu bezeichnen, was in wörtlicher Übersetzung »schlecht erzo-
gen« heißt. In vielen Sprachen wird vermeintlich unangemessenes 
Verhalten von Erwachsenen abwertend als »kindisch« bezeichnet, 
die Ideen junger Menschen werden häufig als »naiv« abgewiegelt. 
Umgekehrt wird Jugendsprache (»Digger«) untersagt und manch-
mal bestraft, wodurch die Selbstentfaltung unterdrückt wird. Die 
Liste ließe sich fortsetzen.

Es gibt erst wenige empirische Studien mit jungen Menschen zu 
ihrer Wahrnehmung von Adultismus. Die Ergebnisse einer empi-
rischen Studie in spanischer Sprache darüber, was junge Menschen 
als adultistisches Verhalten wahrnehmen (Morales & Martínez Mu-
ñoz 2024), lassen sich in Aussagen zusammenfassen wie: »Erwach-
sene halten sich für überlegen, nur weil sie älter sind«; sie sehen sich 
selbst als »Mittelpunkt des Universums«; sie lehnen die Meinungen 
von Kindern ab und zeigen ihnen keinen Respekt: »Sie geben uns 
keine Stimme«. Die befragten Kinder identifizieren Adultismus 
als Macht der Erwachsenen über sie: »Sie haben die Macht«. Sie 
beschreiben detailliert Situationen, in denen sie adultistische Prak-
tiken erlebt haben. Die Erfahrungen lassen sich mit folgenden Wor-
ten zusammenfassen: »Sie glauben nicht, dass ich es ernst meine.« 
Die häufigsten Praktiken verorten die Kinder in der Familie und in 
der Schule. Hier sehen sie sich ungerechtfertigten Einschränkungen 
und Verboten ausgesetzt: ihre Meinung werde nicht ernst genom-
men, ihre eigenen Entscheidungen werden abgelehnt, sie werden 
unterschätzt und gedemütigt. Auch eine qualitative Studie, die in 
den USA durchgeführt wurde (Wray-Lake u.a. 2026), ergab, dass 
sich die befragten jungen Menschen (von 14 bis 18 Jahren) durch 
negative Stereotypen, die auf willkürlichen Erwachsenenstandards 
beruhten, ausgegrenzt und herabgesetzt sahen.

All dies mag den Leser*innen bekannt vorkommen, entweder 
durch Erfahrungen als Kind oder durch eigenes Handeln als Erwach-
sener. Unsere Beispiele mögen zunächst harmlos klingen, aber in den 
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meisten Kontexten sind sie Ausdruck subtiler Gewalt, die sich in (ri-
tualisierter) Kommunikation manifestiert und von Erwachsenen oft 
überhört, übersehen oder bagatellisiert wird. Auch wenn viele Län-
der in den letzten Jahrzehnten das Recht des Kindes auf gewaltfreie 
Erziehung durchgesetzt haben (in Deutschland im Jahr 2000) und 
körperliche Strafen seltener geworden sind, ist es weiterhin üblich, 
jungen Menschen zur Strafe Hausarrest zu erteilen, ihnen ihr Spiel-
zeug wegzunehmen oder ihre Essgewohnheiten zu kontrollieren. 
Auf diese Weise ebnet die Sprache den Weg für weitere Grenzüber-
schreitungen, die Kinder tagtäglich gegenüber Erwachsenen erleben:

»Am anderen Ende des Spektrums, weit entfernt von Bestrafung, 
aber dennoch respektlos, nehmen Erwachsene oft kleine Kinder hoch 
und küssen oder kitzeln sie, ohne sie zu fragen oder ohne Kindern 
das Gleiche zu gestatten. Erwachsene nehmen Kindern oft Dinge aus 
der Hand, ohne sie zu fragen. Diese Handlungen sind nicht böse ge-
meint, sondern eher durch die breitere Kultur konditioniert« (Bell 
2018, S. 55 f.).

Die Erfahrungen von Kindern, die sich der Pädagoge, Kinderarzt 
und Schriftsteller Janusz Korczak in den 1920er Jahren ausmalte, 
sind auch heute noch alltäglich. In seinem »psychologischen Ro-
man« Wenn ich wieder klein bin versetzt sich Korczak in die Welt 
eines Kindes:

»Es gibt Männer, die quälen uns Kinder mit irgendwelchen Witzen, 
spöttischen Redensarten und Spitznamen oder verrückten Spielen. 
Ihr Bart stachelt uns, sie stinken nach Zigaretten – und dann erst die 
Liebkosungen. Entweder sie quetschen einem die Hand und lachen, 
weil es uns weh tut. Oder sie werfen uns in die Höhe und meinen, 
für uns ist das ein tolles Vergnügen. ›Ich schmeiß dich aus dem 
Fenster, ich schneide dir mit dem Messer die Nase ab, die Ohren säb-
le ich dir ab, dann brauchst du dich nicht mehr zu waschen‹. Albern 
ist das alles und sinnlos. Und du wartest nur drauf, dass sie von dir 
ablassen. Und dann die Frauen – sofort streicheln sie dich, geben 
dir zärtliche Klapse und Küsse. Entweder auf dem Mund, oder sie 
pressen dich so sehr an sich, dass dir die Rippen wehtun. Du aber 
musst artig sein, weil sie dich lieben« (Korczak [1925]2000, S. 231).
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Da diese Beziehung zwischen den Altersgruppen das tägliche Leben 
durchdringt und daher schwieriger zu erkennen ist, wird sie auch 
als alltäglicher Adultismus bezeichnet. »Es ist schwierig, [Adultis-
mus] zu erkennen, infrage zu stellen und zu beseitigen, gerade weil 
jeder ihn bis zu einem gewissen Grad erlebt hat und weil viele adul-
tistische Verhaltensweisen von den meisten Menschen als natürlich 
und normal angesehen werden« (Bell 2018, S. 54). So ist es beispiels-
weise alltäglich, dass die Interessen von jungen Kindern beim Win-
delwechseln, Pucken oder Füttern hinter die der Eltern oder Erzie-
her*innen zurückgestellt werden, weil Routinen und Zeitpläne, ob 
im Familienleben oder in pädagogischen Einrichtungen, maßgeblich 
von Erwachsenen bestimmt werden. Es überrascht nicht, dass die 
Sexualpädagogin Deanne Carson, die die Organisation Body Safety 
Australia gegründet hat, um sich für Körperbewusstsein, Kinder-

Diskriminierende Verbote: Schilder wie dieses an einem Berliner Hoftor sind bis heute 
im öffentlichen Raum zu finden. Solche Verbote diskriminieren junge Menschen struk-
turell, weil sie das Spiel und das Zusammensein von Kindern abwerten und verbieten 
und Freiräume für junge Menschen einschränken. Hier erkennen sie Kinder nicht als 
gleichwertige »Mieter« an, unterstellen ihnen Stör- oder Zerstörungsabsichten und 
üben Druck auf Eltern aus, ihre Kinder zu überwachen. Für das Fehlverhalten von Er-
wachsenen gibt es keine vergleichbaren Schilder.
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rechte und Missbrauchsprävention einzusetzen, 2018 eine interna-
tionale Debatte in den sozialen Medien auslöste, die einige als »Nap-
pygate« bezeichneten. Sie hatte für eine »Einwilligungskultur« in 
der präverbalen Kommunikation mit jungen Kindern plädiert, um 
beispielsweise beim Wickeln den Willen des Kindes besser zu respek-
tieren (Carson 2018). Die Tatsache, dass Carson nach der Sendung 
heftig angefeindet wurde und sogar Morddrohungen erhielt, zeigt, 
dass auch heute noch ein allgemeiner Widerstand gegen die Aner-
kennung und Reflexion von Adultismus besteht.

Wir haben uns bisher auf einige praktische Beispiele von Er-
wachsenen-Kind-Interaktionen konzentriert, die wir als direkten, 
unmittelbaren, interpersonalen Adultismus betrachten. Wie wir 
sehen werden, ist das Thema viel komplexer. Um es besser zu verste-
hen, müssen wir ein tieferes Verständnis für den Begriff entwickeln.

1.3 Wie verstehen wir Adultismus?
Der Terminus Adultismus leitet sich aus dem lateinischen Wort adul-
tus (»Erwachsene*r«) ab. Das angehängte Suffix -ismus weist ge-
wöhnlich auf ein (philosophisches oder religiöses) Glaubenssystem 
oder ein gesellschaftliches Verhältnis hin. Adultismus beruht auf 
grundlegenden Machtungleichgewichten zwischen »vollwertigen 
Menschen« (Erwachsenen) einerseits und »werdenden Menschen« 
(Kindern oder Jugendlichen) andererseits. Auf der Grundlage dieser 
partitiven Ideen, Überzeugungen und Einstellungen manifestiert 
sich Adultismus anhand der Trennlinien unterschiedlicher Alters-
kategorien in der parteilichen Bevorzugung der Erwachsenen und 
in ihrer Dominanz gegenüber jungen Menschen.

Laut der Kindheitsforscherin Priscilla Alderson kann der Adul-
tismus erst durch diese Spaltung Tugenden und Fähigkeiten fälsch-
licherweise direkt mit dem Alter verknüpfen. Dies wirkt wie eine 
sich selbst erfüllende Prophezeiung:

»Genauso wie es ›Erwachsene‹ nur geben kann, wenn es ›Kinder‹ 
gibt (sonst wären alle einfach nur ›Menschen‹), ist der ›Adultismus‹ 
auf die unterlegene Altersgruppe der Kinder angewiesen, um die Be-
hauptung zu untermauern, dass Erwachsene überlegen und zuverläs-
sig sind und dass es daher normal, natürlich und moralisch ist, dass 
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Erwachsene vermeintlich unberechenbare, unverantwortliche Kinder 
kontrollieren sollten« (Alderson 2020a, S. 539).

Adultismus ist in Normen, Werten, Bräuchen, Traditionen, Symbo-
len, Sprache und Diskursen verankert und strukturell in Vorschrif-
ten, Gesetzen, Politiken, Design, Architektur sowie wirtschaftli-
chen Institutionen eingeschrieben. Das bestehende Machtgefälle 
zwischen sogenannten »Minderjährigen« (englisch minors, franzö-
sisch mineurs, spanisch menores) und sogenannten »Erwachsenen« 
wird entweder bewusst oder unbewusst ausgenutzt und durch eine 
langsame, aber stetige Verschiebung von Zugängen, Ressourcen 
und Privilegien zugunsten der Erwachsenen weiter verstärkt. Ähn-
lich wie beispielsweise die Geschlechterordnung, in der »weiblich« 
und »männlich« als Binärwerte konstruiert werden, formen Gesell-
schaften so eine Altersordnung, die Wissenschaftler*innen als Gene-
rationenordnung bezeichnen (Alanen 2009). Dabei werden »Kind-
heit« und »Erwachsensein« als soziale Zustände vorgestellt, die in 
einem wechselseitigen Verhältnis zueinander stehen. Das Wissen, 
die Erfahrungen, die Perspektiven und die Interessen von Kindern 
werden abgewertet, delegitimiert und an den Rand der Gesellschaft 
gedrängt, wo die Kindheit selbst marginalisiert wird. Folglich wer-
den Kinder entmachtet. In diesem Sinn spricht die Soziologin Doris 
Bühler-Niederberger (2025, S. 62) von der Geschichte der Kindheit 
als einer »Geschichte generationaler Herrschaft«. 

Aber wann tritt eine Person aus einer Position der Unterdrückung 
(Kindheit) in eine Position des Privilegs (Erwachsenenalter) über? 
Im Römischen Reich konnten Unter-30-Jährige nur dann Verträge 
unterzeichnen, wenn sie von einem älteren »Kurator« beaufsichtigt 
wurden. Im mittelalterlichen Europa war das Volljährigkeitsalter va-
riabel und lag für Mädchen bei 12 und für Jungen bei 15 Jahren. Zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts stieg es auf 25 Jahre an. Am 1. Januar 
1975 wurden in der Bundesrepublik Deutschland rund 2,5 Millio-
nen junge Menschen über Nacht volljährig, als der Staat das Voll-
jährigkeitsalter von 21 auf 18 Jahre herabsetzte. In Indien werden 
Mädchen mit 18 Jahren volljährig, während sie erst mit 21 Jahren 
heiraten dürfen, was eine frühe Verheiratung verhindern soll. Das 
gesetzliche Mindestalter für den Alkoholkonsum liegt in Dschibu-
ti bei null, in Mexiko und in Großbritannien bei über 18, in Japan 
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bei 20, in den meisten US-Bundesstaaten bei 21 und in Saudi-Ara-
bien bei unendlich. In einigen afrikanischen Gesellschaften wird 
»die Mehrheit der Frauen [...] immer als Minderjährige angesehen, 
unabhängig von ihrem Alter« (Twum-Danso 2005, S. 12), wobei 
die Grenze zwischen Kindheit und Erwachsensein hier nicht ein-
deutig, sondern prozesshaft verläuft. Wie die Beispiele zeigen, sind 
das »Volljährigkeitsalter«, sein kulturelles Äquivalent »Reifealter« 
und sein rechtliches Äquivalent »Heiratsalter« gesellschaftliche 
Konstruktionen. Sie beinhalten Ansichten darüber, wann jemand 
die volle Kontrolle über seine Person, seinen Körper, seine Hand-
lungen, Entscheidungen und Finanzen erlangen sollte. Dieser stu-
fenweise Übergang ist in der Regel mit dem chronologischen, ka-
lendarischen Alter verbunden (im Gegensatz zum biologischen, 
gefühlten oder moralischen Alter), manchmal aber auch mit dem 
sozialen oder religiösen Status. Er markiert angeblich die Fähigkeit 
einer Person zur autonomen Entscheidungsfindung sowie ihre Ver-
antwortlichkeit für bestimmte Pflichten, wie etwa die Wehrpflicht. 
Im Gegenzug bedeutet dies oft, dass »Minderjährige«, die ein Pri-
vileg in Anspruch nehmen, das nur Erwachsenen zusteht, sich einer 
Straftat schuldig machen.

Adultismus kann auch zwischen jungen Menschen unterschied-
lichen Alters auftreten, sofern sie selbst bereits adultistische Ver-
haltensweisen verinnerlicht haben. Er kann auch junge Erwachsene 
betreffen, wenn ihre Kompetenzen von älteren Personen mit Ver-
weis auf ihr Alter entwertet werden (zum Beispiel bei einem großen 
Lohngefälle für junge Beschäftigte). Er lebt in Gesellschaften fort, 
die das Machtungleichgewicht nicht nur akzeptieren, sondern auch 
immer wieder aktiv hervorbringen. Adultismus kann also als eine 
unterdrückerische Machtstruktur und eine Diskriminierungsachse 
verstanden werden, die »Erwachsene« gegenüber »Kindern« bevor-
zugt, ein gesellschaftliches Strukturprinzip ist und eine Reihe von 
meist negativen Folgen für die Betroffenen nach sich zieht. Es gibt 
viele Beispiele für andere »Ismen«, die auf Diskriminierungs- und 
ungleiche Machtverhältnisse hinweisen und mal mehr, mal weni-
ger bekannt sind: Rassismus, Antisemitismus, (Hetero‑)Sexismus, 
Klassismus, Ableismus, Bodyismus, Audismus und andere. Diese 
Diskriminierungsachsen erhalten unterschiedlich viel (mediale) 
Aufmerksamkeit. So haben beispielsweise die Bewegungen Black 
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Lives Matter und #MeToo Rassismus und Sexismus ins Rampen-
licht gerückt, während in Wirtschaftskrisen gelegentlich Klassismus 
thematisiert wird, doch Ableismus (Behindertenfeindlichkeit) ver-
schwindet fast immer unter dem Radar.

Adultismus ist eine Form der Altersdiskriminierung. Er wird 
von ageism, der Diskriminierung alter Menschen, unterschieden.3 
Im Vergleich zum Adultismus erhielt der Ageismus viel Aufmerk-
samkeit und löste einen neuen gesellschaftlichen Diskurs über die 
Teilnahme älterer Menschen am Arbeitsmarkt und am gesellschaft-
lichen Leben aus (vgl. Butler 1969; Rothermund & Temming 2010; 
Abrams 2011; WHO 2021). Entsprechende Diskriminierungsver-
bote finden sich in verschiedenen Bürgerrechtspakten, Antidiskri-
minierungs- oder Gleichbehandlungsgesetzen auf der ganzen Welt, 
etwa im deutschen Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz (AGG) von 
2006. Als Achse der Diskriminierung findet Adultismus dagegen 
auffallend wenig Beachtung: weder in den soziologischen, psycho-
logischen, pädagogischen oder juristischen Diskursen über Diskri-
minierung noch in den Erziehungs- und Bildungs- bzw. Kinder- und 
Jugendhilfesystemen, in denen es speziell um die Beziehung zwischen 
Kindern und Erwachsenen geht.4 In den vergangenen Jahren fand 
das Thema etwas mehr Aufmerksamkeit.

Adultismus ist die einzige soziale Diskriminierungsform, die 
(fast) alle Menschen teilen. Die Besonderheit, dass Menschen im 
Laufe ihres Lebens beide Positionen – vom unterprivilegierten Kind 
zum privilegierten Erwachsenen – durchlaufen, ist bei anderen Dis-
kriminierungsformen nicht ohne Weiteres möglich. Die Aussicht, 
irgendwann den selbst erlebten Adultismus zu überwinden und mit 
dem Zugang zu bestimmten Ressourcen belohnt zu werden, wirkt 
als Katalysator, um sich »erwachsen« zu verhalten und so schnel-
ler die Position zu wechseln. So werden wir in der Kindheit darauf 
konditioniert, Diskriminierung und ungleiche Machtverhältnisse 
als normal zu empfinden. Im späteren Leben akzeptieren wir ande-
re Formen der Diskriminierung, wehren uns seltener dagegen und 
geben unsere eigenen Erfahrungen mit Unterdrückung an jüngere 
Menschen weiter, verbunden mit der Einstellung, dass es nicht er-
strebenswert ist, zu denen zu gehören, die »unten« sind. So gestalten 
wir eine Welt mit, in der Selbst- und Fremdbilder in Kategorien von 
Über- und Unterordnung interpretiert werden, und tragen zu dem 



1.4 Deutungen des Adultismus

27

Manfred Liebel / Philip Meade: Adultismus | ISBN 978-3-86505-783-9 | © 2026 Bertz + Fischer Verlag

bei, was die Psychologin Birgit Rommelspacher (1995) als »Domi-
nanzkultur« bezeichnet hat.

1.4 Deutungen des Adultismus
Im Laufe der Geschichte haben sich die Bedeutungen des Begriffs 
Adultismus verändert. Adultism wurde erstmals 1903 in den USA 
in der Fireside Child-study des Schriftstellers und Religionspäda-
gogen Patterson Du Bois (1903, S. 17 ff.) verwendet, um vor Vor-
annahmen und unangemessener Machtausübung in der (christli-
chen) Kindererziehung zu warnen. Aus einer für die Zeit progressi-
ven Einstellung heraus forderte Du Bois Eltern und Pädagog*innen 
auf, selbstreflexiv, empathisch und im Dienste einer bestmöglichen 
Kindesentwicklung zu erziehen. In den 1930ern wurde in der fran-
zösischen psychologischen Literatur dagegen von adultisme gespro-
chen, um einen Zustand zu beschreiben, in dem ein Kind Körper-
bau, Geist und Persönlichkeit besitzt, die denen eines Erwachsenen 
ähnlich sind. »Diese Formen der Frühreife führen das Individuum 
in Schwierigkeiten und müssen früh in der Entwicklung des Indi-
viduums erkannt werden«, behauptete etwa der Psychiater Paul 
Courbon (1933, S. 355).

Als weitgreifendes Konzept mit neuer Bedeutung wurde Adul-
tismus 1978 in den USA von dem Psychologen Jack Flasher einge-
führt. Er beschreibt darin das Abgrenzungsbedürfnis von Erwach-
senen gegenüber Kindern als so ausgeprägt, dass Kinder häufig als 
»separate Spezies« wahrgenommen würden, um auf ungerechte 
Weise Macht über sie zu erlangen (Flasher 1978, S. 517). Der Gesell-
schaft unterliege eine generelle Tendenz, die Position von Kindern 
in einem hierarchischen Verhältnis zu betrachten. Dieses basiere 
wiederum auf der Annahme, dass alle Erwachsenen allen Kindern 
in allen Fähigkeiten und Tugenden überlegen seien. Die Macht der 
Erwachsenen stamme von ihren rechtlichen und sozioökonomischen 
Verantwortlichkeiten, Rechten und Privilegien, von ihrer generell 
größeren physischen Stärke, von den speziellen Fähigkeiten der Er-
wachsenen zur Fürsorge und von dem Bedürfnis und Wunsch der 
Kinder, von Erwachsenen umsorgt zu werden. Sie könne daher leicht 
missbraucht werden. Laut Flasher tritt Adultismus dann auf, wenn 
Erwachsene ihre privilegierten Machtpositionen dazu nutzen, um 
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Kinder zu kontrollieren, sie zu beeinflussen, sie zum Sündenbock 
zu machen oder sie auszunutzen. Diese Gefahr bestünde nicht nur 
bei Eltern, sondern auch bei Lehrer*innen, Psychotherapeut*innen, 
Richter*innen, Bewährungshelfer*innen, Geistlichen und Poli-
zist*innen, kurzum bei allen Erwachsenen, die mit Kindern zu tun 
hätten (ebd., S. 518). So versteht Flasher Adultismus in erster Linie 
als den direkten, zwischenmenschlichen »Machtmissbrauch«, den 
Erwachsene gegenüber Kindern ausüben und der ihr Wohlbefin-
den beeinträchtigt (siehe auch LeFrançois 2014; Fletcher 2015; Bell 
2018). Sein kurzer, aber einflussreicher Artikel wird bis heute als der 
Beginn eines breiteren Diskurses über das Thema in den Sozialwis-
senschaften bezeichnet. Er gewann in den anglophonen Ländern 
in den 1980er und 90er Jahren an Dynamik, als Adultismus zu ei-
nem Schlüsselwort in den Bewegungen für die Befreiung und/oder 
Gleichstellung von Kindern wurde (vgl. z.B. Holt 1997).

Um die Wende zum 21. Jahrhundert zeigte sich, dass »Wissen-
schaftler*innen und Aktivist*innen im Laufe der Zeit gelernt ha-
ben, Adultismus weniger als Handlungen und Einstellungen von 
Erwachsenen zu betrachten, sondern vielmehr als Erfahrungen und 
Kämpfe von Kindern« (Wall 2025b, S. 261). Der Begriff wurde nun 
nicht nur verwendet, um »bestimmte Erfahrungen von Missach-
tung zu beschreiben, so wichtig diese auch für das Verständnis sind, 
sondern auch die zugrunde liegenden Beziehungsstrukturen und 
Vorurteile, die den grundlegend zweitklassigen Status der Kindheit 
selbst hervorbringen« (ebd.). Im Unterschied zu Flashers Definiti-
on konzentriert sich dieses neuere Verständnis eher auf strukturelle 
Unterdrückung und Marginalisierung als auf zwischenmenschliche 
Beziehungen und direkte Diskriminierung. Daher wurde es eher in 
der Soziologie, der Philosophie und den Kindheitswissenschaften 
aufgegriffen, allerdings weniger in der Psychologie und Pädagogik.

Noch bis vor wenigen Jahren führten die bestplatzierten Goo-
gle-Suchergebnisse für »Adultismus« zu Websites mit explizit se-
xualisierten Inhalten, die sich auf ein völlig anderes Verständnis 
des Wortes bezogen. Dies hat sich nun geändert. In den USA hat 
die National Youth Rights Association (NYRA), die 1991 entstand 
und heute eine von Jugendlichen geführte Organisation für bür-
gerliche und politische Rechte mit rund 10 000 Mitgliedern ist, zur 
Verbreitung des Begriffs und Konzepts des Adultismus, wie wir 
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ihn verstehen, beigetragen. Gleiches gilt für den Jugendrechtsakti-
visten und Bildungstheoretiker Adam Fletcher (2015), der 2001 das 
Freechild Project gründete, aus dem später das Freechild Institute for 
Youth Engagement hervorging. In anderen Regionen der Welt wur-
de der Begriff Adultismus (bzw. seine jeweilige Übersetzung) nach 
der Jahrtausendwende aufgegriffen, in der Schweiz zum Beispiel 
von den Vereinen NCBI Schweiz und Kinderlobby Schweiz (2004), 
in Deutschland – nach einer kaum beachteten Erwähnung durch 
die Kindheitssoziologin Helga Zeiher (1996b) – von der Antidiskri-
minierungstrainerin ManuEla Ritz (2008). Hier fand er auch bald 
Eingang in die alternative Pädagogik (Dolderer 2010), in Trainings-
konzepte für Diversität (Czollek u.a. [2012]2019), in Anti-Bias-An-
sätze (Richter 2013) und in die Fortbildung von Eltern und Erzie-
her*innen (Winkelmann 2019).

In den spanischsprachigen Ländern war es erstmals der Sozio-
loge Claudio Duarte, der in einer chilenischen Zeitschrift den Ur-
sprüngen und Reproduktionsmechanismen des Adultismus nach-
ging (Duarte 2012). Duarte, der es vorzieht, nicht von Adultismus, 
sondern von Adultocentrismo (Erwachsenenzentrismus) zu sprechen, 
entwickelte seine theoretischen Überlegungen drei Jahre später in 
einer Dissertation an der Universitat Autònoma de Barcelona wei-
ter (Duarte 2015). Darin begründet er anhand einer Analyse der Ju-
gendbilder in der chilenischen Gesellschaft, wie der Adultocentrismo 
zum Angelpunkt eines patriarchalen Herrschaftssystems wurde. 
Duartes Analyse und Theorieentwurf wurde in den Folgejahren 
von anderen Kindheits- und Jugendforscher*innen in Lateiname-
rika und Spanien aufgegriffen und weiterentwickelt. Insbesondere 
der Soziologe Santiago Morales arbeitete in Zusammenarbeit mit 
Kolleginnen einen theoretischen Ansatz heraus, in dem zwischen 
dem Adultocentrismo als Herrschaftssystem und dem Adultismo als 
Verhaltens- und Beziehungsform unterschieden wird (Morales & 
Magistris 2018a; Morales 2022; 2024; Morales & Martínez Muñoz 
2024). Andere spanischsprachige Autor*innen, etwa der Soziologe 
Iván Rodríguez Pascual, verwenden weiterhin den Begriff Adultis-
mo, unterscheiden ihn jedoch von Adultocentrismo. Um den Unter-
schied zwischen beiden Begriffen verständlich zu machen, bezieht 
er sich auf die Haltung von Erwachsenen gegenüber der Beteiligung 
von Kindern:
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»Aus einer erwachsenenzentrierten Position heraus kann man mit 
der Idee leben, dass Kinder ein Recht auf Beteiligung haben, aber es 
wird immer vom Erwachsenen abhängen, den Gegenstand und den 
Umfang dieser Beteiligung zu bestimmen, da der Blick auf die Posi-
tion der Erwachsenen fixiert ist. Aus der adultistischen Perspektive 
ist wahrscheinlich schon die Vorstellung vom Recht des Kindes auf 
Beteiligung provokativ und somit schwer zu akzeptieren: Bei jeder In-
fragestellung der Vorstellung, dass Kinder nicht den sozialen Raum 
der Erwachsenen teilen, wird ein adultistischer Mensch heftig und 
ausgrenzend reagieren. Es mag sich nur um einen graduellen Unter-
schied handeln, aber es ist ein bedeutender Unterschied, da er zu ei-
ner offenen und expliziten Legitimierung der Diskriminierung von 
Kindern führt« (Rodríguez Pascual 2025, S. 29).

Im portugiesischen Sprachraum ist der Terminus Adultismo nahezu 
unbekannt, während der Terminus Adultocentrismo eher beiläufig 
aufgegriffen wird, in Brasilien vor allem in erziehungswissenschaft-
lichen Studien. Hier wird er verwendet, um eine Form der Erzie-
hung zu kennzeichnen, die Kinder missachtet und unterdrückt, ge-
legentlich verbunden mit der Kritik an der postkolonial-rassistischen 
Diskriminierung und Gewalt gegen Schwarze Kinder (Santiago & 
Goulart de Faria 2018; Ferreira da Silva & Dos Santos Reis 2025).

Im französischen Sprachraum wird der Begriff Adultocentrisme 
seit den 1970er Jahren gelegentlich verwendet, um eine Einstellung 
von Erwachsenen zu kennzeichnen, die die Sichtweisen oder Be-
sonderheiten von Kindern negiert (La langue française 2024). Der 
häufiger verwendete Begriff Adultisme wird meist als soziale Un-
terdrückung oder System der Herrschaft von Erwachsenen über 
Kinder und Jugendliche, allerdings gelegentlich auch als frühreifes 
Verhalten eines Kindes verstanden (Dictionnaire Reverso, o.J.). In 
einer neueren Publikation wird Adultisme verstanden als »ein sys-
temisches Phänomen der Herrschaft, das der Reproduktion will-
kürlicher sozialer Positionen dient. Dies geschieht durch rechtliche 
Benachteiligungen (die Minderjährigkeit) und stereotype Vorstel-
lungen, die mit der Vorstellung von Entwicklung in Abhängigkeit 
von Altersstufen verbunden sind« (Charbonnier 2025, S. 35 f.). Dies 
entspricht weitgehend dem ebenfalls verwendeten Begriff Domina-
tion adulte (Bonnardel 2015).
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Wir sind der Auffassung, dass die strikte Unterscheidung der 
Termini Adultocentrismo und Adultismo, wie sie in der spanisch-
sprachigen Literatur oft vorgenommen wird, der Komplexität und 
Dynamik des sozialen Phänomens nicht gerecht wird. Wir bleiben 
deshalb in diesem Buch weiterhin beim Begriff des Adultismus, 
machen aber je nach Kontext deutlich, wie wir ihn verstehen. Wir 
sind uns dabei bewusst, dass auch dieser Begriff immanente episte-
mische Fallstricke enthält, da er sich als Distinktionskriterium auf 
das (junge) Lebensalter bezieht, das erst in spezifischen historischen 
und soziokulturellen Kontexten und im Zusammenhang mit ande-
ren Eigenschaften oder Zuschreibungen zum »Grund« für Diskri-
minierung, Ausgrenzung und Benachteiligung wird.

Außerdem ist zu bedenken, dass unsere Überlegungen und die uns 
zur Verfügung stehenden Begriffe auf die »westliche« Dominanzkultur 
und sehr wenige Sprachen begrenzt sind.5 Was können beispielsweise 
Menschen und Gemeinschaften, die vornehmlich Wolof (im Senegal), 
Aymara (in Bolivien und Peru) oder Kannada (in Indien) sprechen, 
mit dem Begriff des Adultismus anfangen, den es vermutlich in ihren 
Sprachen gar nicht gibt? Müssen sie erst in einer der Kolonialsprachen 
Französisch, Spanisch oder Englisch alphabetisiert werden, um den 
Adultismus als Problem zu erkennen und ein adultismuskritisches Be-
wusstsein zu entwickeln? Dies betrifft auch die Frage, wann und wo 
wir die Anfänge adultismuskritischen Denkens verorten. Wir werden 
zwar zeigen, dass in manchen vorkolonialen indigenen Gemeinschaf-
ten die Beziehungen zwischen Älteren und Jüngeren von Nähe und 
wechselseitiger Anerkennung geprägt waren, aber wir lassen das adul-
tismuskritische Denken erst mit dem Verweis auf Menschen beginnen, 
die schriftliche Zeugnisse hinterlassen haben. Eine Aufgabe künftiger 
Forschung könnte sein, eine solche Verortung zu hinterfragen und zu 
differenzierteren Antworten zu gelangen.

1.5 Vorläufer der Adultismuskritik und ein Forschungs­
überblick
Die 1960er und 70er Jahre waren eine Zeit, in der die Behandlung 
junger Menschen im sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Leben 
durch soziale Bewegungen infrage gestellt wurde. In Deutschland 
wurde die Kritik an verschiedenen Aspekten des Adultismus von 



1. Was ist Adultismus?

32

Manfred Liebel / Philip Meade: Adultismus | ISBN 978-3-86505-783-9 | © 2026 Bertz + Fischer Verlag

der sogenannten Antipädagogik formuliert, ohne den Begriff selbst 
zu verwenden (vgl. Kupffer 1974; von Braunmühl [1975]2006). Die 
Kritische Psychologie, die in den 1970er Jahren an der Freien Uni-
versität Berlin mit der Absicht entstand, die Psychologie von ihren 
diskriminierenden Auswirkungen auf bestimmte Bevölkerungs-
gruppen zu emanzipieren, konzentrierte sich ebenfalls auf ungleiche 
Machtverhältnisse in der Kindererziehung (Ulmann 1987) und in 
der Bildung (Holzkamp 1983). Gleichzeitig definierten freie Alter-
nativschulen und die Bewegungen der antiautoritären Kinderläden 
ihren institutionellen Umgang mit jungen Menschen auf der Basis 
von Selbstbestimmung und Partner*innenschaft mit Erwachsenen 
neu. Die Berliner KinderRÄchTsZÄnker, unseres Wissens die erste 
Gruppe junger Menschen, die selbst das Kinderwahlrecht ohne Al-
tersbegrenzung forderte, beklagte in den 1990er Jahren die »Diskri-
minierung des Kindes« und forderte die Gleichberechtigung von 
Kindern mit Erwachsenen (K.R.Ä.T.Z.Ä. 1998; Weimann 2002). 
Wenn wir noch weiter zu den 1930ern bis 1960er Jahren zurückbli-
cken, finden wir schon in Studien des Frankfurter Instituts für So-
zialforschung grundlegende Kritiken an autoritären Strukturen von 
Familie und Staat (Horkheimer u.a. 1936; Adorno u.a. 1968/1969; 
Adorno 1973), die ebenfalls Analogien zur heutigen Adultismus-
kritik aufweisen. Die anarchistisch-feministische Aktivistin Emma 
Goldman hatte bereits im Jahr 1906 die bahnbrechende Schrift The 
Child and its Enemies veröffentlicht. Darin kritisiert sie eindringlich 
die Unterdrückung der Persönlichkeitsentwicklung im Kindesalter 
durch Familie, Schule und Staat:

»Da jede Anstrengung in unserer Erziehung darauf gerichtet zu sein 
scheint, aus dem Kind ein ihm fremdes Wesen zu machen, muss sie 
notwendigerweise Individuen hervorbringen, die einander fremd 
sind und in ständiger Feindschaft zueinanderstehen« (Goldman 
1906, S. 8; kommentierte deutsche Übersetzung des Artikels: Liebel 
& Meade 2024a).

In all diesen Strömungen fand der Begriff Adultismus noch keine Er-
wähnung. Adultistische Macht- und Diskriminierungsverhältnisse 
wurden darin aber schon mehr oder weniger präzise umschrieben, 
mitunter wurden diese als Gefahr für die demokratische Staats-
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form und Einfallstor für den Faschismus dargestellt. In ähnlichem 
Sinn wurde seit den antiautoritären Jugendbewegungen der 1960er 
und 70er Jahre auch im deutschen Sprachraum viel von »Kinder-
feindlichkeit« (von Braunmühl 1987), vom Untertan Kind (Mallet 
1987) oder gar vom Krieg der Erwachsenen gegen die Kinder (Stein-
weg 1984) gesprochen.

Nach zahlreichen Studien zur sozialen Ungleichheit – unter an-
derem von Kindern und Kindheiten – sind einzelne Aspekte des 
Adultismus seit den 1990er Jahren auch in den Kindheitswissenschaf-
ten, vor allem in neuen Ansätzen der Soziologie der Kindheit und der 
Kinderrechtsforschung thematisiert worden. Erstere verstand sich als 
Gegenentwurf zur klassischen Entwicklungspsychologie, die Kind-
heit nach wie vor als defizitär und vom Maßstab eines Erwachsenen 
aus betrachtete. In einem Gründungstext der New Social Studies of 
Childhood schlugen James und Prout ([1990]1997) vor, Kindheit als 
soziale Konstruktion zu verstehen, die sich im Lauf der Geschich-
te ändert. Qvortrup (1987; 2005) und Alanen und Mayall (2001) 
wiesen auf den relationalen Charakter der Kategorien »Kind« und 
»Erwachsene*r« hin und verorteten sie in der »generationalen Ord-
nung«. Bühler-Niederberger (2005; 2020, vgl. auch Alanen 2005; 
2009) betonte die hierarchisch untergeordnete Position von Kindern 
innerhalb dieser generationalen Ordnung. In diesem Zusammenhang 
wurde auch explizit das »adultistische Sozialisationsparadigma« 
(Andresen, Koch & König 2015, S. 9) kritisiert, demzufolge »das 
Kinderleben auf ein bestimmtes Ziel hinauszulaufen habe« (ebd.). 
Burman ([1994]2016) und Woodhead (2009) attestierten der klassi-
schen Entwicklungspsychologie eine versteckte Agenda, die Kinder 
als zukünftige Bürger*innen, Arbeiter*innen und Konsument*innen 
eines bürgerlich-kapitalistischen Gesellschaftsmodells formen sollte.

So wurden lange akzeptierte Wahrheiten der eigenen wissen-
schaftlichen Disziplinen stärker hinterfragt, in ihre historischen, so-
zialen und kulturellen Kontexte gesetzt und adultistische Strukturen 
aufgespürt, die aus der Erwachsenenperspektive konstruiert wurden 
(Qvortrup u.a. 1994; Qvortrup 2005; 2009a; 2009b). Dies ging ein-
her mit der Anerkennung und erstmalig direkten Erforschung der 
Perspektiven von Säuglingen, Kindern und Jugendlichen (Alderson 
1995; Boyden & Ennew 1997) sowie einem neuen Diskurs über die 
Kompetenzen, Ressourcen, Partizipation und Akteur*innenschaft 
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von jungen Menschen (Percy-Smith & Thomas 2010; 2023). Die 
Critical Childhood Studies (Alanen 2011; Faulkner & Zolkos 2015; 
Tisdall u.a. 2023) setzen sich zum Ziel, nicht nur interdisziplinär zur 
Wissensproduktion, sondern auch zu mehr sozialer Gerechtigkeit für 
Kinder innerhalb und außerhalb der Wissenschaften beizutragen.6 
Adultistische Machtstrukturen werden auch in der feministischen 
Forschung (Moosa-Mitha 2005), den Queer Studies (Freeman 2010), 
der Sozial- und Kulturgeographie (Rollo 2016a; Schreiber 2015), den 
Kultur- und Medienwissenschaften (Buckingham 2003; Hengst 
2013), der Kindheitsanthropologie oder -archäologie (Montgomery 
2008; Baxter 2008) und den Postcolonial Studies (Cannella & Viruru 
2004; Liebel 2017; 2020b) thematisiert.

Trotz richtungsweisender Entwicklungen bleibt die (kritische) 
Analyse adultistischer Verhältnisse bis heute in der Sozialforschung 
ein randständiges Feld (LeFrançois 2014). Da Diskriminierungsver-
hältnisse stets eine subjektive Komponente in sich tragen, sind em-
pirische Erhebungen zum Thema kompliziert. »Die internationale 
Macht, die ›Adultismus‹ für die Zwangskontrolle der Erwachsenen 
über die Kinder bedeutet, besteht in der Praxis zum Teil deshalb fort, 
weil die Theorie und die Sprache, die notwendig sind, um sie infrage 
zu stellen, unentwickelt und verworren bleiben« (Alderson 2020a, 
S. 538). Die Autor*innen einer internationalen Metastudie beklagen: 
»Unerwarteterweise sind die Auswirkungen von Altersdiskriminie-
rung auf jüngere Menschen noch weitgehend unerforscht« (De la 
Fuente-Núñez u.a. 2021, S. 12). So steht die Forschung zu Adultismus, 
seinen verschiedenen Ursachen, Ausdrucksformen und Wirkungen 
ebenso wie die Theoriebildung noch in den Anfängen. Adultismus 
erhält (noch) nicht die Aufmerksamkeit, die ihm gebührt.

Aufgrund dieser Leerstelle wird der Adultismus erst allmählich 
als Herausforderung für die Kindheitsforschung selbst wahrgenom-
men. Er reproduziert sich noch immer vielfach in der Forschungs-
praxis und den Forschungsmethoden, indem beispielsweise mehr 
über als mit Kindern geforscht wird oder indem die über oder von 
Kindern ermittelten Daten durch die Brille der erwachsenen For-
scher*innen betrachtet und interpretiert werden. Das Wissen von 
Kindern wird selten als zuverlässiges oder eigenes Wissen anerkannt 
und folglich in wesentlichen Aspekten übersehen oder willkürlich 
umgedeutet (Schäfer 2021). Dazu gehört auch die Erkenntnis, dass 
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es erwachsenen Forscher*innen immer nur annähernd und in wi-
dersprüchlicher Weise möglich ist, den seit längerem erhobenen An-
spruch, »aus der Perspektive der Kinder« zu forschen (Honig, Lange 
& Leu 1999), einzulösen. Am ehesten lässt sich dem adultistischen 
Bias in der Forschung dadurch begegnen, Kinder als gleichwertige 
Mitforschende oder als eigenständig Forschende anzuerkennen und 
im Forschungsprozess adultismussensibel zu begleiten und beraten 
(Bettencourt 2018; zur Diskussion vgl. Liebel 2020a, S.  172  ff.). 
Dabei ist ethischen Aspekten, namentlich »ethischer Symmetrie« 
(Eßer & Sitter 2018), besondere Aufmerksamkeit zu widmen (Lie-
bel 2023, S. 207 ff.). Darüber hinaus ist es wichtig, bei der Analyse 
von Adultismus immer zu berücksichtigen, dass die ungleichen Be-
ziehungen zwischen Erwachsenen und jungen Menschen selten al-
lein aus dem Alter abgeleitet werden können. Adultismus entfaltet 
seine Wirkung fast immer im Zusammenhang mit anderen Formen 
von Unterdrückung und Diskriminierung. Daher ist ein intersektio-
neller Ansatz unerlässlich, wie wir in Kapitel 3.4 erläutern werden.

Im Gegensatz zu jungen Menschen fällt Älteren jedoch vielleicht 
gar nicht so schnell auf, was an sämtlichen oben genannten Definitio-
nen von Adultismus selbst adultistisch sein könnte. Die inzwischen 
»volljährige« Antiadultismustrainerin Simbi Schwarz erinnert sich: 

»Und surprise: alle Definitionen stammen von Erwachsenen. Also 
habe ich mit elf Jahren im Rahmen einer Adultismus-Tagung meine 
eigene formuliert: ›Adultismus ist, wenn Größere Kinder absichtlich 
runtermachen und sie die ganze Zeit auch damit aufziehen, dass sie 
halt kleiner sind. Und vielleicht sagen sie dann auch, dass sie nicht so 
gut sind wie sie‹« (Ritz & Schwarz 2022, im Buchteil Schwarz, S. 8).

Diese Definition unterscheidet sich von der Erwachsener unter an-
derem darin, dass die physische Größe eine tragende Rolle spielt. 
Andere junge Menschen haben sich gelegentlich in eigenen Schrif-
ten gegen Adultismus positioniert. So veröffentlichte beispielswei-
se ein 17-Jähriger unter dem Pseudonym Alexanthropos Alexgaias 
in Spanien ein »Anti-Adultistisches Manifest« (Alexgaias 2014), 
und die ebenfalls 17-jährige Amelia C. formulierte unter dem Slo-
gan »Feiglinge!« eine Anklage gegen die Welt der Erwachsenen in 
Italien (Amelia C. 2024). In ähnlicher Weise kritisieren Jugendliche 
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regelmäßig einzelne Handlungen der Erwachsenenwelt. Dies wird 
von den Erwachsenen nur selten anerkannt, und ihre Kritik führt 
nur selten zu Veränderungen im privaten oder öffentlichen Umfeld, 
in der Politik oder in den gesellschaftlichen Strukturen. Dennoch 
gelingt es jungen Einzelpersonen oder organisierten Gruppen gele-
gentlich, den Adultismus nicht nur auf der Mikro-, sondern auch 
auf der Meso- und sogar auf der Makroebene infrage zu stellen. Wir 
werden einige Beispiele in Kapitel 5 näher beleuchten.

1.6 Perspektiven von »Childism«
In jüngster Zeit wird im englischsprachigen Raum wieder auf den 
Begriff des Childism zurückgegriffen.7 Da dieser nun einen zentra-
len Platz in den Diskursen über Adultismus einnimmt, wollen wir 
ihn näher betrachten.

Der Begriff wird in unterschiedlicher Weise verwendet. Er geht 
auf die Psychiater*innen Chester Pierce und Gail Allen (1975) zurück, 
die ihn gebrauchten, um »die automatische Anmaßung der Überle-
genheit eines Erwachsenen gegenüber einem Kind« zu beschreiben. 
Diese führe dazu, »dass die Bedürfnisse, Wünsche, Hoffnungen und 
Ängste des Erwachsenen unhinterfragt Vorrang vor denen des Kin-
des haben« (ebd., S. 15). Pierce (1970) hatte wenige Jahre zuvor die 
für die Diskriminierungskritik wichtige Theorie der Mikroaggres-
sionen (alltägliche Abwertungen und Anfeindungen, die kumulativ 
auf die Betroffenen wirken) geprägt. Pierce und Allen erforschten 
daraufhin die Auswirkungen des durch das US-Fernsehen über-
tragenen Rassismus auf Schwarze Kinder und führten den Begriff 
Childism ein, um diesen ihrer Ansicht nach dem Rassismus zugrun-
de liegenden Unterdrückungsmechanismus zu erfassen. Sie waren 
also in der Konzeptualisierung des Adultismus als gesellschaftliche 
Struktur Jack Flasher um einige Jahre voraus. 

In einem Anfang der 1990er Jahre veröffentlichten Buch spricht 
der Literaturtheoretiker Peter Hunt von childist criticism. Seine Ab-
sicht ist es, Erwachsene aufzufordern, »wie Kinder zu lesen«, das 
heißt beim Lesen von Kinderliteratur die persönlichen, kulturellen 
und psychischen Unterschiede der Kinder zu berücksichtigen (Hunt 
1991, S. 191). Die Psychotherapeutin Elizabeth Young-Bruehl greift 
zwei Jahrzehnte später auf den Begriff Childism zurück. Sie defi-
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niert ihn als »Vorurteil gegen Kinder« (Young-Bruehl 2013, S. 4), 
das zur Ohnmacht, Gewalterfahrung und zum niedrigen Status 
von Kindern beitrage. Es führe systematisch zu einer fehlgeleiteten, 
kinderfeindlichen Sozialpolitik, beispielsweise im Umgang mit se-
xualisierter Gewalt oder sogenannten jugendlichen Straftäter*in-
nen. Die Erziehungswissenschaftlerin Rebecca Adami (2025, S. 33) 
greift im Rahmen intersektionaler Diskriminierungsstudien den 
Begriff im Sinne von Young-Bruehl auf, um verschiedene Formen 
adultistischer Ignoranz gegenüber dem Erkennen historischer und 
gegenwärtiger struktureller Ungerechtigkeit in Bezug auf Kinder-
rechte zu beleuchten.

Ein anderes Konzept des Childism wurde um 2012 von dem poli-
tischen Philosophen und Ethiker John Wall geprägt und hat in dem 
von ihm gegründeten Childism Institute an der Rutgers University in 
New Jersey eine institutionelle Grundlage gefunden (siehe https://
www.childism.org). Dieses Konzept hat in letzter Zeit in der Sozi-
alforschung Aufmerksamkeit erregt und wird auf vielfältige Wei-
se angewandt. Im Gegensatz zu den oben vorgestellten Konzepten 
verwendet Wall (2012b; 2019) den Begriff in einem transformativen 
Sinne. In Analogie zu Konzepten wie Feminismus oder Dekolonia-
lismus versteht er ihn als kritischen Begriff, der darauf abzielt, den 
Adultismus aus der Perspektive junger Menschen zu dekonstruie-
ren und ihre Subjektivität freizulegen. Wall hofft, dadurch die Vor-
stellungskraft in der sozialen Praxis und in der wissenschaftlichen 
Forschung für die Bedeutung der Kategorie Alter im gesellschaft-
lichen Leben zu steigern. Ihm geht es nicht nur um eine egalitäre 
Kommunikation zwischen Erwachsenen und Kindern, sondern 
auch darum, ungleiche Machtstrukturen zu verändern und das Ver-
hältnis zwischen Altersgruppen in der Gesellschaft neu zu denken.

In früheren Veröffentlichungen hatte Wall bereits die Notwen-
digkeit betont, sich auf die gelebten Erfahrungen von Kindern zu 
beziehen, um bisherige Sozialtheorien infrage zu stellen und »ein 
grundlegendes Überdenken des Wesens der menschlichen Verant-
wortung gegenüber anderen« anzuregen (Wall 2006, S.  524). So 
wie feministische Politik neue Konzepte wie Relationalität, Per-
formativität und Prekarität entwickelt habe (Butler 2016), versteht 
er »childistische« Politik als Aufruf zu neuen Ideen wie »tiefgrei-
fende Interdependenz« und »ermächtigte Inklusion« (Wall 2010; 
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Josefsson & Wall 2020). Wall entwickelte diesen Ansatz weiter, um 
die Grundlagen der Menschenrechte, die Bedeutung der Demo-
kratie und das Wesen des Wahlrechts zu überdenken (Wall 2021).

Heutzutage wird der Begriff Childism in diesem Sinne in einer 
Vielzahl von Disziplinen als kritische Perspektive angewandt. So 
argumentiert beispielsweise die Sozialtheoretikerin Katherine Gal-
lagher Elkins (2013, S.  152  f.), dass »Feminist*innen ebenso wie 
Wissenschaftler*innen, die sich für gerechtere und lebenswertere 
soziale Strukturen für Frauen und Männer* einsetzen, versuchen, 
die Erfahrungen von Kindern als Ausgangspunkt einer gerechteren 
Welt für Menschen jeden Alters zu nutzen«. Die Soziologin Jeanette 
Sundhall (2017, S. 168) verwendet den Begriff als Linse auf die bür-
gerschaftlichen Praktiken von Kindern, um »Erwachsenennormen 
[...] sichtbar zu machen (und damit infrage zu stellen)«. Der Sozial-
wissenschaftler Olaf Franck (2017, S. 12) nutzt den Begriff zur kri-
tischen Analyse der Pädagogik und Ontologie des Vorschulunter-
richts. Die Philosophin Maria Louise Larsen Hedegard (2024) und 
der Philosoph Itay Snir (2024) tun dies, um das emanzipatorische 
Potenzial von Kindern in der Schule zu erkennen. Die Erziehungs-
wissenschaftlerin Tanu Biswas (2021, S. 2) argumentiert, eine am 
Childism orientierte Bildungstheorie und -praxis setze sich sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Mauern der Schule dafür ein, »dass 
auch Kinder und Jugendliche erwachsenen Pädagog*innen etwas bei-
bringen« können. Die Politikwissenschaftlerin Liola Nike Mattheis 
(2022) wendet den Begriff in posthumanistischen Theorien über 
die Beziehungen zwischen menschlichen und anderen Lebewesen 
im Anthropozän an. Gemeinsam entwickelten Biswas und Mattheis 
(2022, S. 150 f.) »Werkzeuge zur Dekonstruktion der Naturalisie-
rung des Erwachsenseins« und für »die proaktive politische Betei-
ligung von Kindern durch zivilen Ungehorsam«, insbesondere in 
ökologischen Kontexten. Nach Biswas und Wall (2023, S. 1001) ist 
»auf diese und zahlreiche andere Weisen der Begriff Childism in das 
wissenschaftliche Lexikon eingegangen, um den Adultismus zu kri-
tisieren und ein auf Kinder zugeschnittenes soziales Verständnis zu 
entwickeln«. Inzwischen wird dieses Konzept von Childism auch 
in spanischsprachigen Diskursen aufgegriffen und dort als infancis-
mo bezeichnet (Equipo Editorial 2024), oder es wurde ein ähnlicher 
theoretischer Ansatz unter der Bezeichnung perspectiva niña konzi-
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piert (Morales & Magistris 2023). Kürzlich erschien eine »Einfüh-
rung in Childism« in italienischer Sprache (Tripi 2025). 

Der Begriff Childism wird also auf zwei gegensätzliche Arten 
verwendet. Einerseits bezieht er sich, ähnlich wie die gängige Ver-
wendung des Begriffs Adultismus, auf die diskriminierende Behand-
lung, Entwürdigung und Marginalisierung von Kindern aufgrund 
ihres jungen Alters (Pierce, Young-Bruehl, Adami). Andererseits wird 
der Begriff verwendet, um Alternativen zu konstruieren, sowohl auf 
der Ebene der persönlichen Beziehungen als auch im Hinblick auf 
notwendige Veränderungen der ungleichen Machtstrukturen zwi-
schen Altersgruppen und Generationen (Wall, Biswas und andere).

Young-Bruehls Konzept des Childism, das sie als »Vorurteil« ver-
steht, ist auf die zwischenmenschliche Beziehungsebene reduziert 
und neigt dazu, Kinder in defizitorientierter Weise auf die Rolle von 
»Opfern der Erwachsenen« (Biswas & Wall 2023, S. 1002) zu redu-
zieren. Im Gegensatz dazu hat das Konzept des Childism in Walls 
Denktradition den Charme, auf gesellschaftlichen Wandel abzuzielen 
und junge Menschen als aktive Kraft in der Auseinandersetzung mit 
dem Adultismus zu konzeptualisieren. Wie alle »-ismen« läuft aber 
auch dieses Konzept Gefahr, den Gegensatz von Älteren und Jünge-
ren als eine Art Hauptwiderspruch zu betrachten und andere gesell-
schaftliche Widersprüche und Machtstrukturen zu übersehen oder 
zu unterschätzen. Die kritische Psychologin Erica Burman weist auf 
diese Gefahr hin, indem sie ihren Forschungsansatz, den sie als child 
as method bezeichnet, trotz aller Sympathie von dem des Childism 
abgrenzt und mehr Raum für unterschiedliche Analyseperspekti-
ven gewährt (Burman 2023, S. 1025). Wie jedes Konzept, das sich 
kritisch mit Adultismus auseinandersetzt, steht auch das Konzept 
des Childism vor der Herausforderung, die vielfältigen, miteinan-
der verwobenen Machtkonstellationen in den zeitgenössischen Ge-
sellschaften in einer intersektionalen Weise aufeinander zu beziehen 
und in Analysen und politischen Vorschlägen zu berücksichtigen.

1.7 Verwandte Begriffe und konzeptionelle Erweiterungen
Wie wir bereits angedeutet haben, wird Adultismus auf verschiedene 
Weise beleuchtet, analysiert und bewertet. Während der Begriff in 
deutschsprachigen Diskursen vor allem der Kritik an Erziehungsme-
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thoden dient und der Fokus auf Beziehungsaspekte und psychischen 
Implikationen gerichtet wird, konzentriert sich der lateinamerikani-
sche Diskurs, wo der spanische Terminus Adultocentrismo (Erwach-
senenzentrismus) Verbreitung findet, mehr auf systemische Aspekte 
und soziokulturelle Bedingungen (vgl. Duarte 2012; 2015: 2016; So-
to-Lafoy 2020; Morales & Martínez Muñoz 2024; Duarte, Castilla 
& Ravelo 2025). Im Französischen gewinnt der Begriff Domination 
adulte (Erwachsenenvorherrschaft) an Aufmerksamkeit, bei dem es 
vorwiegend um die Machtausübung in der Familie geht (Bonnardel 
2015). In der englischsprachigen Diskussion werden außer den Be-
griffen Adultism und Adultcentrism häufig Begriffe verwendet, die 
spezifische Aspekte oder Ausdrucksformen des Adultismus beto-
nen, wie die folgenden, die wir unten näher erläutern:

s	 Adult privilege (Barajas 2021);
s	 Adult supremacy (Stinney Distro 2016);
s	 Aetonormativity (Nikolajeva 2009);
s	 Adultocracy (Fletcher 2015);
s	 Gerontocracy (Eisele 1979);
s	 Pedism (Brat’ia Gordiny 1918);
s	 Ephebiphobia (Astroth 1994);
s	 Pediaphobia (Fletcher 2015);
s	 Misopedia/Misopedy (Rollo 2016b);
s	 Adultification (Blake & Epstein 2019);
s	 Unchilding (Shalhoub-Kevorkian 2019);
s	 Youthwashing (Viterbo 2025).

Adult privilege (Erwachsenenprivileg) knüpft an Diskurse über Pri-
vilegien bestimmter Gruppen und die damit verbundene Ungerech-
tigkeit an, da sie von denjenigen, die Privilegien besitzen, oft unbe-
merkt bleiben. Der Begriff wird verwendet, um die weit verbreitete 
Praxis zu kritisieren, Erwachsenen allein aufgrund ihres Lebensalters 
mehr Rechte und Vorteile zuzugestehen als Kindern, wodurch sie 
beim Zugang zu Informationen, Waren, Dienstleistungen, Arbeit, 
Geld oder zu bestimmten Orten privilegiert werden. Gelegentlich 
wird über »unverdiente« Privilegien von Erwachsenen und entspre-
chend ungerechtfertigte Benachteiligungen von jungen Menschen 
diskutiert. Einige stellen infrage, ob es überhaupt »verdiente« Pri-



1.7 Verwandte Begriffe und konzeptionelle Erweiterungen

41

Manfred Liebel / Philip Meade: Adultismus | ISBN 978-3-86505-783-9 | © 2026 Bertz + Fischer Verlag

vilegien geben kann, und untersuchen kritisch die Kriterien, die die 
Anerkennung oder Verweigerung dieser Privilegien vermeintlich 
rechtfertigen (Barajas 2021).

Adult supremacy (Vorherrschaft der Erwachsenen) wird in ähn-
licher Weise von libertären Graswurzelbewegungen genutzt, um 
die Aufmerksamkeit auf das soziale Verhältnis von Dominanz und 
Herrschaft von Erwachsenen gegenüber jungen Menschen zu len-
ken und zu analysieren, beispielsweise durch das Fanzine-Projekt 
Stinney Distro (2016) oder Lane-McKinley (2026). Es steht damit im 
Gegensatz zum Diskurs um die politisch rechte Ideologie der Whi-
te Supremacy, die die Vorherrschaft der Weißen über Nicht-Weiße 
propagiert. Während letztere dazu dient, Unterdrückungssysteme 
zu rechtfertigen, wird erstere verwendet, um sie zu bekämpfen.

Aetonormativity (Aetonormativität) kann als die Normativität der 
Erwachsenenperspektive verstanden werden, aus der heraus Kinder 
als »Andere« konzipiert werden, die dieser Norm nicht entsprechen. 
Das Konzept wurde von der Erziehungswissenschaftlerin Maria Ni-
kolajeva (2009) eingeführt, um zu analysieren, wie Kinderliteratur 
seit ihrer Entstehung bis heute gestaltet wurde, nämlich durch die 
Reproduktion des Machtverhältnisses zwischen den stets erwach-
senen Erzähler*innen und dem jungen Publikum. Je nach Grad der 
Andersartigkeit, die beispielsweise in der Stimme, der Fokalisierung 
oder der Subjektivität zum Einsatz kommt, kann eine aetonormative 
Perspektive zur Unterdrückung von Kindern führen. Der Begriff 
ist analog zur Heteronormativität in der Queer Theory zu verstehen, 
wobei sich die lateinische Vorsilbe »aeto-« auf »Alter« bezieht.

Adultocracy (Adultokratie) umfasst die kulturellen, sozialen und 
politischen Normen, die Erwachsenen in weiten Bereichen der Ge-
sellschaft eine dominante Stellung gegenüber jungen Menschen er-
möglichen. Laut Fletcher manifestiert sie sich beispielsweise in der 
Praxis von Polizei und Justiz, indem sie Gesetze durchsetzen, die 
von Erwachsenen für junge Menschen ohne deren Beteiligung ge-
macht wurden. »Das Militär und die öffentlichen Schulen üben 
sowohl direkt als auch indirekt Autorität aus und erzwingen die 
Anpassung der jungen Menschen an soziale, kulturelle und wirt-
schaftliche Normen. Adultokratie blitzt auch in weniger formellen 
Institutionen wie Familien und sozialen Strukturen wie Freund-
schaften auf« (Fletcher 2015, S. 44).
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Gerontocracy (Gerontokratie) beschreibt eine Herrschaftsform, 
bei der die Regierenden deutlich älter sind als der Großteil der Be-
völkerung. Der Begriff »wurde im 19. Jahrhundert in Frankreich 
als politische Kritik an einem alternden Parlament geprägt« (Eisele 
1979, S. 403). Indem die Älteren beispielsweise mehr Einfluss auf die 
öffentliche Politik ausüben, bedeutet diese Verschiebung der poli-
tischen Macht in der Regel, dass die Perspektiven, Bedürfnisse und 
Interessen der Älteren stärker in den Mittelpunkt gerückt werden, 
während die der jüngeren Generationen in den Hintergrund treten. 
Verschiedene Formen der Gerontokratie sind in verschiedenen Epo-
chen und Gesellschaften entstanden, wo sie in unterschiedlichem 
Maße Akzeptanz fanden.

Pedism (Pädismus) wurde von den Anarchist*innen und libertä-
ren Pädagog*innen Wolf und Abba Gordin geprägt, die ihn in Ab-
lehnung der weit verbreiteten Dominanz der Erwachsenen und zur 
Förderung der Autonomie der Kinder verwendeten. Während der 
Russischen Revolution wurde er als eines von fünf Idealen in ihre 
umfassendere Kritik an der Autorität (nicht nur an der staatlichen 
Autorität, auf die sich viele andere Anarchist*innen zu dieser Zeit 
konzentrierten) und ihre Vision einer egalitäreren Gesellschaft ein-
gebettet. Laut ihrem Manifest umfasste letztere »einen grundlegen-
den Umsturz und Wiederaufbau der gesamten Gesellschaft – der 
Wirtschaft, der Familie, der Schule, der internationalen Beziehun-
gen und der staatlichen Institutionen« (Brat’ia Gordiny 1918, S. 4).

Ephebiphobia (Ephebiphobie) setzt sich aus den griechischen 
Wörtern »ephebos« (Teenager*in/Jugendliche*r) und »phobos« 
(Angst) zusammen und beschreibt die Angst, die Erwachsene vor 
Jugendlichen, in der Regel Teenager*innen, haben. Der von dem Ju-
gendpädagogen Kirk Astroth in den frühen 1990er Jahren geprägte 
Begriff bezieht sich auf die Kampagnen von Medien, Politiker*in-
nen und Schulen, die Stereotypen von gewalttätigen, straffälligen, 
drogenabhängigen und in der Schule versagenden Jugendlichen ver-
breiten. Populäre Medien »verbreiten Ephebiphobie in der Art und 
Weise, wie sie junge Menschen darstellen«, und treiben damit sogar 
Wohntrends zugunsten älterer Erwachsener voran (Fletcher 2015, 
S. 40). Ephebiphobie nährt die Befürchtung, dass Jugendliche außer 
Kontrolle geraten, in deren Folge willkürliche Maßnahmen ergrif-
fen werden, um ihre Bewegung oder ihr Handeln im öffentlichen 
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Raum einzuschränken. Astroth (1994) stellt die weit verbreitete Vor-
stellung infrage, dass die meisten Jugendlichen »gefährdet« seien, 
und hebt hervor, wie diese falsche Vorstellung Ressourcen von tat-
sächlich gefährdeten Jugendlichen weglenkt. Er argumentiert, dass 
die heutigen Teenager*innen gesünder, besser ausgebildet und ver-
antwortungsbewusster seien als frühere Generationen, obwohl sie 
als problematisch dargestellt werden.

Pediaphobia (Pädophobie) bezeichnet die Abneigung oder Angst 
von Erwachsenen vor Kindern. Sie wird auch in der psychiatrischen 
Diagnose verwendet und kann in verschiedenen Formen ausgeübt 
werden. Sie ist eine Ursache für »scheinbar gut gemeinte Praktiken, 
die Kinder von Erwachsenen trennen, sie an öffentlichen Orten nicht 
ausreichend behandeln oder ihnen den Zugang zu Orten verweh-
ren. Schulen, Restaurants, Spielplätze, Kinos und sogar das Fehlen 
von Wickeltischen in Toiletten können Ausdruck dieser Angst vor 
Kindern sein. Menschen, die unter Pädophobie leiden, sehen Kinder 
– einschließlich Säuglinge, junge Kinder und sogenannte Tweens – 
als eklig, dumm, laut, ignorant und mit anderen abwertenden Be-
griffen an« (Fletcher 2015, S. 41).

Misopedia/Misopedy (Misopädie) wird gelegentlich verwendet, 
um die Antipathie, die Verunglimpfung und sogar den schieren Hass 
gegenüber Kindern oder der Kindheit allgemein zu umschreiben, 
nicht unbedingt als medizinisch definiertes Leiden oder Diagnose. 
Der Begriff Misopédie wurde im 19. Jahrhundert von französischen 
Psychologen geprägt, konnte sich aber nicht durchsetzen und wurde 
erst in den 1970ern wieder in die Diskussion gebracht (Kovacshazy 
2025, S. 16 f.). Misopedia bietet eine Analogie zur Misogynie, die in 
feministischen Studien viel diskutiert wurde (vgl. Smith [1989]2013). 
Unter anderem lassen sich aus der jahrzehntelangen wissenschaftli-
chen Erforschung der Misogynie Parallelen zur Misopädie und da-
mit zum Adultismus ziehen.

Adultification (Adultifizierung) soll ausdrücken, dass Kinder 
nicht »als Kinder« mit den der Kindheit zugeschriebenen Eigen-
schaften wahrgenommen und behandelt werden, sondern als Per-
sonen, die eher Erwachsenen als Kindern gleichen. In den USA wird 
der Begriff häufig als Erklärung für Diskriminierung und Gewalt 
gegen Nicht-Weiße oder vermeintlich »frühreife« Kinder verwendet, 
die deswegen selbständiger seien, mehr über Erwachsenenthemen 
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wüssten und daher weniger Empathie, Unterstützung und Schutz 
benötigten, weswegen ihnen angeblich eine »richtige« Kindheit 
verwehrt wird (Blake & Epstein 2019; zur Kritik vgl. Meiners 2016; 
Gilmore & Bettis 2021; Liebel 2025a).

Unchilding (Entkindlichung) beschreibt, dass Kinder nicht »als 
Kinder« betrachtet werden, auf die Rücksicht zu nehmen ist, son-
dern als Personen, von denen eine Gefahr ausgeht (»geborene Terro-
risten«). Der Ausdruck wurde von der Anthropologin Nadera Shal-
houb-Kevorkian (2019; 2025) eingeführt, um die brutale Behandlung 
und »Entmenschlichung« der Kinder durch das israelische Militär 
und jüdische Siedler in den besetzten palästinensischen Gebieten zu 
charakterisieren und anzuprangern (zum Kontext und zur Diskus-
sion vgl. Bühler-Niederberger & Liebel 2025, S. 20 ff. und S. 128 ff.).

Youthwashing wird verwendet, um eine Praxis zu beschreiben, in 
der die Stimmen und die Präsenz junger Menschen in einer perfor-
mativen Weise genutzt werden, ohne wirklich auf ihre Belange ein-
zugehen oder sie in Entscheidungsprozesse einzubeziehen (Viterbo 
2025) – ähnlich wie »Greenwashing«, bei dem Unternehmen oder 
Organisationen irreführende Behauptungen über ihre Umweltbemü-
hungen und ihre nachhaltigen oder umweltfreundlichen Produkte 
aufstellen. In den letzten Jahren wurde Kritik am Youthwashing vor 
allem im Bereich des Klimaaktivismus vorgebracht, zum Beispiel im 
Zusammenhang mit großen Klimakonferenzen wie COP26 und 
COP27 (vgl. Galer 2021).

1.8 Vorteile und Fallstricke des Etikettierens
Beim Gebrauch des Begriffs Adultismus stellt sich die Frage, warum 
wir uns nicht an andere Begriffe halten, die auf ähnliche Phänome-
ne verweisen und in den vergangenen Jahrzehnten häufiger Ver-
wendung fanden. Wir denken hierbei vor allem an Autoritarismus, 
Paternalismus und Patriarchalismus. Diese Begriffe betonen zwar 
ebenso wie Adultismus das ungleiche Machtverhältnis zwischen bi-
när konstruierten Personengruppen und die Vorherrschaft derer, die 
über mehr Macht verfügen, aber sie beziehen sich nicht ausdrücklich 
auf das spezifische Verhältnis zwischen Erwachsenen und Kindern. 
Der Begriff des Adultismus, wie wir ihn verstehen, schließt die Kri-
tik an autoritärem, paternalistischem und patriarchalem Verhalten 
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von Personen und Institutionen durchaus ein, setzt aber andere Ak-
zente. Wir schlagen folgende Unterscheidungen vor:

Adultismus kann als eine Form des Autoritarismus verstanden 
werden, die sich gegen junge Menschen richtet. Autoritarismus re-
sultiert aus der allgemeinen Anmaßung von (unrechtmäßiger) Macht 
durch Personen und/oder Institutionen (zum Beispiel der Staatsge-
walt) über untergeordnete Subjekte, die diesen eine Ordnung vorge-
ben, die nicht hinterfragt werden darf. Obwohl sich der Autoritaris-
mus hauptsächlich auf direkte zwischenmenschliche Beziehungen 
bezieht und sicherlich auch im Adultismus vorherrscht, beruht die-
ser auf einer systematischeren Abwertung und Negierung der vollen 
Menschlichkeit und moralischen Gleichheit junger Menschen allein 
aufgrund ihres geringeren Alters.

Paternalismus wird als eine Praxis von Personen verstanden, die 
sich anderen Personen überlegen dünken und beanspruchen, in de-
ren Interesse und zu deren Gunsten zu handeln, ohne jedoch die 
Zustimmung dieser Personen einzuholen. Im Gegensatz zu Adul-
tismus kann Paternalismus gegenüber jüngeren Menschen zeitwei-
se und unter gesellschaftlichen Bedingungen gerechtfertigt sein, in 
denen der Schutz weniger erfahrener Menschen vor gesundheits- und 
lebensgefährdenden Risiken nicht auf andere Weise gewährleistet 
werden kann (Schickhardt 2012; Schouten 2018). Dies gilt auch für 
zukünftige Generationen, deren Interessen von den heute lebenden 
Generationen nur annähernd bestimmt werden können. Doch auch 
in diesen Fällen muss der gesellschaftliche Status jüngerer oder zu-
künftiger Generationen als moralisch Gleichgestellte stets geachtet 
und darauf gedrungen werden, gesellschaftliche Verhältnisse herbei-
zuführen, in denen paternalistische Interventionen weniger oder gar 
nicht mehr notwendig sind (Liebel 2020a, S. 48 ff.). Paternalismus 
wird zu Adultismus, wenn diese Bedingungen nicht bestehen und 
nicht angestrebt werden.

Patriarchalismus wird als eine Praxis oder soziale Struktur ver-
standen, in der Männer und Väter Vorrang vor Personen beanspru-
chen, die sich nicht als männlich identifizieren, und sie ihrer Macht 
und Herrschaft unterwerfen. Das Konzept des Adultismus beinhaltet 
die Vorstellung, dass adultistische Praktiken häufig auf patriarchalen 
Strukturen und entsprechenden Diskriminierungen beruhen und 
durch diese reproduziert werden (vgl. Rollo 2020b). Auch die gene-
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rationale Ordnung im Adultismus funktioniert in vielerlei Hinsicht 
ähnlich wie die Geschlechterordnung im Patriarchat, weist jedoch 
spezifische Merkmale auf, die nur für eine vorübergehende Lebens-
phase gelten, die bisweilen durch biologische und soziale Abhängig-
keiten geprägt ist. Die Funktionsweise des Adultismus ist daher nicht 
mit der des Sexismus im Patriarchat gleichzusetzen.

Aus vielen der erwähnten Gründe halten wir es für sinnvoll, 
Adultismus als eigenständigen Begriff und Konzept weiter zu ver-
wenden und bekannter zu machen. Gerade in unserer direkten Ar-
beit mit jungen Menschen haben wir häufig erlebt, wie kathartisch 
und befreiend es sein kann, endlich einen Namen für etwas zu ha-
ben, das den Alltag prägt wie kaum eine andere Beziehung. Es stellt 
eine epistemische Ungerechtigkeit dar, dass die meisten jungen 
Menschen die aktuelle Debatte um Adultismus nicht kennen und 
daher keinen Zugang zu dem Wissen haben, das sie brauchen, um 
ihre eigene Unterdrückung zu verstehen (was bei diskriminierten 
Gruppen häufig der Fall ist). Obwohl bei jeder Klassifizierung die 
Gefahr besteht, etwas festzuschreiben, das überhaupt nicht statisch 
ist, möglicherweise nicht in einen einzigen Begriff gepackt oder gar 
ein für alle Mal definiert werden kann (Adorno 1966, S. 146 ff.), 
überwiegen unseres Erachtens die Vorteile der Verwendung des Be-
griffs Adultismus die Nachteile. Wir bleiben uns allerdings der ge-
sellschaftlichen Komplexität bewusst und sehen unsere Adultismus-
Analyse als eine Momentaufnahme der gesellschaftlichen Realität 
und als work in progress.

1.9 Mangelndes Bewusstsein für Adultismus
Wir haben bereits betont, dass Adultismus eine sehr verbreitete Er-
scheinung, tagtäglich zu beobachten und von den meisten Men-
schen verinnerlicht ist. Adultismus kann nicht durch den anthro-
pologischen Tatbestand gerechtfertigt werden, dass Säuglinge und 
»Kleinkinder« bis zu einem gewissen Alter auf die Betreuung durch 
erwachsene Bezugspersonen angewiesen und von diesen zunächst 
nahezu vollständig abhängig sind. Denn zum einen wird diese re-
lationale Macht dann obsolet, wenn Kinder selbständiger werden. 
Zum anderen können die von Menschen gemachten und daher auch 
veränderbaren Strukturen zur Verstärkung oder Reduktion der Ab-
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hängigkeiten beitragen. Umso wichtiger erscheint es uns, genau hin-
zuschauen, warum, wo und wie die Lebensphase Kindheit und somit 
die Unmündigkeit von Kindern quasi »künstlich« verlängert wird.

Wir stoßen oft auf die Frage, ob es für junge Menschen nicht ein 
Segen sei, wenn ihnen ein »eigener Kindheitsraum« zur Verfügung 
stehe, in dem sie zeitweilig vom »Ernst des Lebens« verschont und 
vor den Belastungen des »Erwachsenenlebens« geschützt sind. Wir 
antworten darauf, dass unsere Kritik am Adultismus kein Plädoyer 
gegen die Übernahme von Verantwortung für Kinder ist. Wir ma-
chen aber auch darauf aufmerksam, dass der angeblich dem Schutz 
dienende »eigene Kindheitsraum«, vor allem wenn er mit starren 
Rollen und stereotypen Zuschreibungen verknüpft wird, in aller 
Regel mit der Entmündigung junger Menschen einhergeht und so 
das ungleiche Machtverhältnis zwischen ihnen und den Erwachse-
nen, von denen sie abhängig sind, konserviert. Unsere Perspektive 
ist vielleicht besser zu verstehen, wenn wir uns um eine Analogie 
zur »Stellung der Frau« bemühen: Anhand ähnlicher Argumente 
wurden Frauen in Europa jahrhundertelang »sanft« bevormundet, 
unterdrückt, weggesperrt und vom politischen und gesellschaftli-
chen Leben ausgeschlossen, weil sie angeblich nicht in der Lage wa-
ren, Situationen zu überblicken oder Gefahren zu erkennen. Um zu 
arbeiten, ein Auto zu fahren oder auch nur das Haus zu verlassen, 
mussten sie immer um die Erlaubnis der Väter oder (Ehe-)Männer 
betteln. Wir plädieren deshalb für gesellschaftliche Verhältnisse, 
in denen junge Menschen jeden Alters als moralisch gleichwertige 
und gleichwürdige Menschen geachtet werden, Freiheiten genießen 
und aus eigenem Willen Mitverantwortung übernehmen können, 
ohne dadurch ihre Gesundheit oder gar ihr Leben zu gefährden. 
Eine solche Gesellschaft ließe sich zumindest annähernd als adul-
tismusfrei bezeichnen.

In den heutigen westlichen Gesellschaften, in denen ein bürger-
lich-europäisches Kindheitsmuster vorherrscht, das Erwachsene und 
Kinder strikt voneinander trennt, erleben sich Erwachsene als von 
ihrer eigenen, vergleichsweise langen Kindheit abgespalten. Letztere 
wird als ein rund zwei Jahrzehnte dauerndes Übergangsstadium be-
trachtet, das der Mensch stufenweise überwinden muss, bevor er ein 
vollwertiges Mitglied der Gesellschaft wird. Nach Abschluss dieser 
Phase wird die Person in der Regel unter anderem mit dem Zugang 
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zu begehrten Gütern, dem Wahlrecht, dem Führerschein und der 
Möglichkeit, den Wohnort selbst zu bestimmen, belohnt. Infolge-
dessen und in Verbindung mit den wirtschaftlichen Erfordernissen 
des Kapitalismus dünken sich die Erwachsenen den Kindern gegen-
über überlegen. Sie bezeugen stolz, dass aus ihnen »jemand gewor-
den« sei und glauben, dass sie die Unvollkommenheit ihrer Kindheit 
überwunden haben. Das in den westlichen Gesellschaften vorherr-
schende Entwicklungsparadigma von der »Unreife« zur »Reife« 
verstärkt diese Vorstellung noch. Verschiedene Stufenmodelle, wie die 
von Jean Piaget, Erik Erikson, Sigmund Freud und Lawrence Kohl-
berg, haben weltweiten Einfluss und sind heute Grundlage eines je-
den Studiengangs in Pädagogik oder Psychologie. Junge Menschen, 
die nicht in diese Stufen passen (weil sie beispielsweise als Früh- oder 
Spätentwickler*innen gelten), werden schnell stigmatisiert oder gar 
pathologisiert. Das klassische lineare Entwicklungsmodell betont 
nur die Defizite der Kinder (vgl. Matthews [2009]2025) und wird 
daher mitunter angefochten und als diskriminierend kritisiert (sie-
he Kapitel 2.4.4).

Ein weiterer Grund für diesen Prozess der Abspaltung von der 
eigenen Kindheit ist, dass viele Erwachsene die negativen Erfahrun-
gen und Demütigungen, insbesondere die traumatischen Erlebnis-
se, die sie als Kind hatten, verdrängen und glauben, sie überwunden 
zu haben (Miller 1980, S. 76). Verinnerlichte Glaubenssätze können 
sich bei Erwachsenen leicht erneut in übergriffiges und diskriminie-
rendes Verhalten gegenüber Kindern verwandeln, das dann in der 
Regel übersehen, geduldet oder als normal akzeptiert wird. Ande-
re Kinder wiederum lernen, dass diese Art und Weise, miteinander 
umzugehen, scheinbar in Ordnung ist. Da sie ihre eigenen Bedürf-
nisse nicht mehr erkennen, fällt es Erwachsenen, die auf diese Wei-
se geprägt wurden, später schwerer, sich ihrer Bedürfnisse, Gefühle 
und Grenzen bei sich und anderen bewusst zu werden (Miller 1979). 
In der Regel wollen Erwachsene die erreichte Position beibehalten. 
Dies könnte ein Grund dafür sein, dass die Privilegien des Erwach-
senseins nur selten thematisiert werden oder sogar versucht wird, sie 
zu leugnen und unsichtbar zu machen.

Um Adultismus besser zu verstehen, kommen Erwachsene nicht 
umhin, sich auch negative Gefühle, die andere Erwachsene früher 
durch ihre Einstellungen und ihr Verhalten in ihnen hervorgerufen 
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haben, ins Bewusstsein zu rufen und darüber zu reflektieren. Die-
se Arbeit an sich selbst wird gelegentlich als kritisches Erwachsensein 
bezeichnet (Ritz & Schwarz 2022; siehe Kapitel 4.3). Neben dem 
Elternsein ist dies auch für die Arbeit in Berufen relevant, die mit 
jungen Menschen zu tun haben, wie etwa in der Pädagogik, Sozial-
arbeit oder Kinderheilkunde. Auch hier ist die Grundvoraussetzung 
für einen adultismussensiblen Umgang mit jungen Menschen eine 
selbstreflexive Auseinandersetzung mit der eigenen Biografie und 
der beruflichen Haltung. Auf diese Weise können sowohl Selbstan-
nahmen als auch an Kinder adressierte Rollenzuschreibungen sicht-
bar gemacht und eigene Vorurteile und Verhaltensmuster überdacht 
und verändert werden. Ebenso notwendig ist es, die im Berufsprofil 
eingeschriebene Rolle zu hinterfragen, da diese in der Regel auf Un-
gleichheit, Überlegenheit und Dominanz aufgebaut ist. Da Diskri-
minierung jedoch nicht nur eine Frage der »richtigen Einstellung« 
ist, dürfen wir es nicht versäumen, die institutionellen Strukturen, 
in die das Berufsfeld eingebettet ist, auf Adultismus zu überprüfen 
und Veränderungen herbeizuführen. Auch Personen, die nicht in 
direktem Kontakt mit jungen Menschen stehen (zum Beispiel in 
der Verwaltung), sollten sich fragen, ob die von ihnen getroffenen 
Entscheidungen sich womöglich auch auf Kinder auswirken. Auf 
Adultismus bezogene Analyse, kritische Reflexion und Verände-
rungsimpulse müssen daher als interdisziplinäre und gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe verstanden werden.

1.10 Historischer Kontext
Der Begriff des Adultismus ist jungen Datums und wird fast immer 
auf zeitgenössische westliche Gesellschaften angewandt, in denen 
sozial und rechtlich strikt zwischen »Volljährigen« und »Minder-
jährigen« unterschieden wird und in denen sich spezifische Kind-
heits- und Jugendphasen herausgebildet haben. Auch wenn Vorsicht 
geboten ist, Begriffe, die in einem bestimmten historischen Zusam-
menhang entstanden sind, auf andere Kontexte anzuwenden, werfen 
wir in diesem Buch auch einen Blick auf frühere und nicht-westliche 
Kulturen und Gesellschaften. In ihnen können wir Praktiken fin-
den, die dem heutigen Adultismus ähneln und seine Entwicklung 
und Verbreitung möglicherweise sogar begünstigt haben. Allerdings 
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zeigen manche dieser Gesellschaften auch, dass der Adultismus keine 
Naturnotwendigkeit ist und ganz anders strukturierte Altersordnun-
gen möglich sind. In solchen Gesellschaften können wir sogar inter-
generationale Beziehungsformen oder Vorstellungen von Kindsein 
und Jungsein vorfinden, die in zeitgenössischen Gesellschaften zur 
Kritik des Adultismus herausfordern und von denen sich lernen lässt 
(siehe Kapitel 2.2.4). Dieser doppelte Blick kann, so hoffen wir, dazu 
beitragen, sowohl die Voraussetzungen des Adultismus als auch die 
Möglichkeiten seiner Überwindung besser zu verstehen.

Eine Herrschaft der Älteren über die Jüngeren, die dem Adul-
tismus ähnelt, war immer Teil von Unterdrückungssystemen und 
sollte den Fortbestand dieser Systeme sichern, die, soweit wir wissen, 
immer auf der Befehlsgewalt von Männern beruhten, durch Aggres-
sivität gekennzeichnet und auf militärische Disziplin ausgerichtet 
waren (vgl. Stearns 2007). Beispiele für diesen Gesellschafts- und 
Kulturtypus sind zum einen absolutistische Feudalsysteme, zum 
anderen die mit dem Kolonialismus verbundenen Praktiken der Ver-
sklavung und des Sklav*innenhandels. Als gemeinsames Merkmal 
basierten sie auf zentralisierten staatlichen Strukturen, in denen die 
Macht einer herrschenden Gruppe (Adel, Stand, Kaste) verkörpert 
war. Diese Strukturen dienten der Unterwerfung und Ausbeutung 
von Menschen, deren Arbeit die Reproduktion und »Entwicklung« 
dieser Gesellschaften überhaupt erst ermöglichte.

Soziale Beziehungen zwischen Älteren und Jüngeren, die auf 
den ersten Blick wie Adultismus erscheinen, finden sich auch in so-
zialen Ordnungen, die bestimmten Älteren aufgrund ihrer Erfah-
rung spezifische (Sach-)Autorität und Vorrechte zugestanden haben, 
ohne dass diese durch aggressive Gewalt und militärische Disziplin 
abgesichert waren. In diesen Gesellschaften war das im Laufe eines 
Lebens erworbene Wissen immer noch die wesentliche Grundla-
ge für Kompetenz und wurde dementsprechend von den Jüngeren 
unangefochten respektiert. Solche Strukturen sind jedoch in ihrem 
jeweiligen Kontext zu bewerten und nicht pauschal als adultistisch 
einzustufen, da diese Autoritäten von den Gesellschaftsmitgliedern 
meist gerade wegen ihrer längeren Lebenserfahrung geschätzt und 
anerkannt wurden. Der Umgang mit jungen Menschen in nicht-
westlichen oder als »vormodern« bezeichneten Kulturen kann also 
formal dem ähnlich sein, was wir heute als adultistisch bezeichnen. 
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Wir schlagen jedoch vor, den Begriff Adultismus nur in Bezug auf 
Gesellschaften zu verwenden, in denen das Erwachsensein dichotom 
und ungleich vom Jungsein abgegrenzt wird und in denen sich spe-
zifische Muster von Kindheit und Jugend herausgebildet und insti-
tutionalisiert haben. In diesem Sinne sprechen die Philosophinnen 
Megan Lang und Becky Shelley (2021, S. 2) von maturity-based di-
chotomy (reifebasierte Dichotomie) und von Kindern als potential-
filled adults-in-the-making (mit Potenzial ausgestattete angehende 
Erwachsene).

Wir können den Begriff Adultismus erst dann im kritischen 
Sinne einsetzen, wenn dieses Verhältnis als Problem erkennbar ist 
und infrage gestellt werden kann. Dies ist erst in westlichen Gesell-
schaften der Neuzeit der Fall. Spezifische Kindheits- und Jugend-
phasen grenzen hier Kinder und Jugendliche aus dem gesellschaft-
lichen Leben aus und machen sie zu »Außenseitern« (vgl. Zeiher, 
Büchner & Zinnecker 1996; Rollo 2020a). »Kind« und »Kindheit« 
gelten als Metaphern für »Irrationalität« und »Unreife« im Gegen-
satz zur »Rationalität« und »Reife« des Erwachsenen (vgl. Mills 
& LeFrançois 2018; Gheaus 2015). »Jedenfalls erscheint historisch 
und transkulturell der scharfe Unterschied, den wir normalerwei-
se heute zwischen Erwachsenen und Kindern machen, westlichen 
Gesellschaften vorbehalten«, konstatiert etwa der Soziologe Her-
bert Schweitzer (2007, S. 41). Solche Ausgrenzungsprozesse haben 
eine spezifische Dynamik zur Folge, die als Generationenkonflikte 
oder Protestbewegungen in Erscheinung treten kann und von den 
Erwachsenen als Bedrohung der bestehenden (Generationen-)Ord-
nung wahrgenommen werden. Sie ergeben sich nicht zuletzt aus den 
Widersprüchen zwischen den Zukunftsversprechen, die mit diesen 
Lebensphasen verbunden werden, und den tatsächlich begrenzten 
Möglichkeiten für junge Menschen, das eigene Leben und die eigene 
Zukunft selbst zu gestalten (vgl. Bühler-Niederberger 2025, S. 47 ff.). 
Der Adultismus lässt sich in diesem Zusammenhang als Versuch 
der Erwachsenen verstehen, die aus diesen Widersprüchen resultie-
renden Emanzipationsbestrebungen abzuwehren und den Zustand 
einer allein von ihnen bestimmten Gesellschaft aufrechtzuerhalten.

In diesem Sinne verstehen wir Adultismus als einen kritischen 
Begriff, der zwei Grundgedanken umfasst. Zum einen greift er 
emanzipatorische und widerständige Tendenzen auf, die sich aus 
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der Entstehung spezifischer, vom »Ernst des Lebens« getrennter 
Kindheits- und Jugendphasen und der darin angelegten Widersprü-
che ergeben, und macht sie sich zu eigen. Zum anderen erinnert er an 
bestimmte Altersordnungen nicht-westlicher Kulturen, die zeigen, 
dass das Jungsein nicht zur Abspaltung vom Erwachsensein füh-
ren muss, sondern mit geteilter Verantwortung und gegenseitiger 
Achtung und Anerkennung verbunden sein kann. Der Philosoph 
Enrique Dussel (2013) hätte in diesem Sinn von einem »transmo-
dernen« Begriff gesprochen, um zu unterstreichen, dass es weder 
um eine pauschale Ablehnung von europäischer Aufklärung und 
»Moderne« noch um eine Idealisierung »traditioneller« und außer-
europäischer Gesellschaften und Kulturen geht, sondern um ein Zu-
sammendenken verschiedener Erfahrungen und Denktraditionen 
(vgl. Kastner 2022, S. 72 ff.).

Anmerkungen
1	 Nicht jede Machtausübung steht im Dienst von Herrschaft, sie kann auch 

in emanzipatorischem Sinn für ein freieres Leben eingesetzt werden, zum 
Beispiel als Gegenmacht. Siehe auch Kapitel 3.3.

2	 Der Pädagoge und Kinderrechteaktivist Mike Weimann (2019) sammelte 
hunderte solcher Ausdrücke und Redewendungen in verschiedenen Län-
dern und veröffentlichte sie auf https://gotobednow.com.

3	 Im Englischen wird der Begriff ageism teilweise eingesetzt, um Altersdis-
kriminierung im Allgemeinen zu beschreiben.

4	 Im Handbuch Diskriminierung (Scherr, El-Mafaalani & Yüksel 2023), einem 
aktuellen Standardwerk im deutschsprachigen Raum, findet Adultismus 
erst seit der Neuauflage überhaupt Erwähnung, obwohl einer Vielzahl an-
derer Diskriminierungsachsen eigene Kapitel gewidmet sind.

5	 In der heutigen Welt werden noch mehr als 7000 Sprachen gesprochen, 
die meisten in Afrika und Asien.

6	 Siehe auch https://ccsproject.org, https://journals.sfu.ca/iccps/index.php/
childhoods/index und https://www.theccysc.com.

7	 Biswas (2020b) übersetzt den Begriff ins Deutsche mit »Childismus«. Das 
Konzept des Childism entstand unter anderem, weil das Wort Adultismus 
sowohl den sozialen Tatbestand als auch die Kritik daran bezeichnet, was 
zur Verwirrung führen kann. Obwohl viele Inhalte dieses Buches sicher-
lich aus einer childist perspective im Sinne von Wall, Biswas u.a. geschrieben 
sind, fokussieren wir weiterhin auf den Begriff Adultismus, da er sich im 
Deutschen etabliert hat.

https://gotobednow.com
https://ccsproject.org
https://journals.sfu.ca/iccps/index.php/childhoods/index
https://journals.sfu.ca/iccps/index.php/childhoods/index
https://www.theccysc.com

	_Hlk198844504
	_Hlk198076355
	_Hlk101299967
	_Hlk198076026

